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on H. O. Baner mußbei nachhaltiger Beachtung mit dem Siege der Arbeiter enden!

Tagesgeſchichte.
Eine nene Verordnung über die Heilighaltung

des Sonntags ſoll am I. November in Berlin ein-
geführt werden. Sie enthält u. a. die intereſſante Beſtim
mung, daß an Sonntagen in der Nähe von Kirchen
überhaupt keine Muſik gemacht werden dürfe. Die
Berl. Volksztg. bemerkt dazu: „Jm weſentlichen dürfte dieſes
Verbot der oft genannten Kaiſer Wilhelm-Gedächtniskirche
u gute kommen. Schon hat man verlangt, daß die Muſik

im benachbarten Zooloziſchen Garten zu verſtummen habe,
wenn die Glocken dieſer Kirche läuten; an der Hand dieſer
neuen Beſtimmung kann die Polizeibehörde die Sonntags
Konzerte des Gartens, des populärſten Garten
Etabliſſements der Reichshauptſtadt, einfach verbieten. Schwer
wird man es begreifen können, was es einem leerſtehendenKirchengebäude haben kann, wenn in ſeiner Nähe ein Kon

zert ſtattfindet.“
Bei den heſſiſchen Landtagswahlen iſt nun außer

den Genoſſen David und Haas auch noch der Reichstags-
d Ulrich als heſſiſcher Landtagsabgeordneter ge-
wählt.

Aktiengeſellſchaften und Sozialdemokratie. Der
Zeit dem Naumannſchen Organ für nationalen Sozialis

Stü
nach Siebleben der e

dann kegen
aben täglich von früh 6 bis abends 10 Uhr Dienſt und er

„Wer zahltBahn

gehört. Ja, ja, i 41 e gerne mit Jhnen nach Siebleben und
ollegen auch.“

Jch ſtieg aus und hatte meine eigenen Gedanken von Aktien-
geſellſchaften, Sozialdemokratie e.

Wieder einer. Kolonialdirektor Kayſer hat ſein Ab-
ſchiedsgeſuch eingereicht, deſſen Genehmigung bevorſteht. Die
Angriffe aus dem Lager der Peters, Arendt, Arnim und
Schröder ſollen nicht der ſachliche Grund des Rücktritts ſein;
die beſondere perſönliche Art dieſer Angriffe hat
aber weſentlich dazu beigetragen, dem Kolonialdirektor die
Luſt an ſeinem Amte zu verleiden und nun auf ſeinem Ab-
ſchiedsgeſuch zu beſtehen, das er ſchon wiederholt eingereicht
hat. Diesmal ſind die Verſuche, ihn zum Bleiben zu be
wegen, erfolglos geweſen.

egen den ſozialdemokratiſchen Wahlſieg in
Offenbach ſcheinen noch allerlei gegneriſche Mogeleien ins
Werk geſetzt zu werden. Das Offenb. Abendbl. fragt unterm
10. Oktober

„Was geht vor? Bis zur Stunde, wo wir dieſe Zeilen

ſchreiben, ſind die am Montag gewählten Wahlmänner der ſozial
demokratiſchen Partei durch die Wahlkommiſſion von ihrer Wahl
noch nicht in Kenntnis Wert worden, wie dies Artikel 29 des
Wahlgeſetzes vorſchreibt. Wir hören nun, daß die Herren der
Wahlkommiſſion ſich krampfhaft abmühen, die Wahl vom Mon.
tag in ihr Gegenteil umzukehren, d. h. auf Grund einer
gzu; nagelneuen Auslegung des Artikels 9 des Wahlgeſetzes die

ahlmänner ihrer Partei als gewählt zu prokla-
mieren. Es genügt dieſen Herren nicht, daß die Wahlmänner,
wie das bisher ſtets gegolten hat, den erforderlichen Steuerſatz
zahlen, nein, ſie verlangen, daß dieſer Steuerſatz für „eigentüm-
liches oder nutznießliches Vermögen“, als welches ſie den Arbeits-
verdierſt nicht anerkennen wollen, zu zahlen ſei. Wie gezwungendieſe Auslegung iſt, zeigt ſchon die Thatſache daß die jetzt plötz

lich als Wahlmänner beanſtandete Kategorie von Perſonen ſeit
der Giltigkeit des Steuergeſetzes vom Jahre 1872 unbeſtritten als
Wahlmänner in den offiziellen Wahlmännerliſten wurden
und auch diesmal wieder darin ſtanden. Ja. in Mainz hat die
ſelbe Kategorie von Wahlmännern ſchon zweimal anſtands-
los die Abgeordneten gewählt. Auf dieſe juriſtiſche Tifte
lei iſt auch eine Briefkaſtennotiz der geſtrigen Offenb. Zeitun
zurückzuführen, welche zwei Abonnenten, die ſich zum Wahlausfa
vernehmen laſſen wollten, erklärt: „Jm übrigen iſt es wahrſchein
lich, daß die ganze Angelegenheit noch eine ſehr überraſchende
Wendung nimmt, durch welche die Diskuſſion überſlüſſig werden
dürfte.“ Jawohl, jede Diskuſſion wäre es überflüſſig, wenn die
Herren von der Wahlkommiſſion nach ihren Wünſchen endgiltig
entſcheiden könnten, und die „überraſchende Wendung“ würde um
ſo überraſchender ſein, als die Wähler mit erdrückender Mehrheit
erklärt hätten, wir wollen von den nationalliberalen Wahlmännern
nichts mehr wiſſen. Nun, wir können auch dieſen Streich ab
warten, denn das letzte Wort dazu ſpricht die Kammer ſelbſt.“

usland.
Frankreich. Ein profitables Geſchäft haben die

Geſchäftsleute in Paris durch den Beſuch des Zaren ge-
macht. Derſelbe hat in Paris allein 1500000 Fr. veraus-
gabt, wovon allein 80000 Fr. auf die Neueinrichtung des
Botſchaftshotels entfallen. Der finanzielle Gewinn, den
Paris aus den Zarentagen gezogen, beziffert ſich auf vier
Millionen. Aus einer Aufſtellung über die Lebensmittel,
welche während der Feſttage in den Markthallen verkauft
wurden, ergiebt ſich, daß 435 000 Kilogr. Fiſche und zwei
Millionen Auſtern abgeſetzt wurden.

Bulgarien. Am Dienstag begann in Sofia der
Prozeß wegen Ermordung Stambulows. Der An-
klageakt ſtellt feſt, daß die Erwordung derch Stawrew, ge
nannt Haliu, Zwetanow, genannt Tauu und Boni Sheorgiew
mit Hilfe des Kutſchers Arow vollführt wurde. Von 170
Zeugen fehlen 31. Der Gerichtshof beſchloß auf Antrag
des Staatsanwalts, den Prozeß zu vertagen und wider
ſpenſtige Zeugen event. mit Gewalt vorführen zu laſſen.
Man wird ſchon die Sache ſo einfädeln, daß der wahre
Schuldige unbehelligt bleibt.

Türkei. Der engliſche Botſchafter Philipp Currie be
ſchied vor einigen Tagen den in türkiſchen Dienſten ſtehen

den Engländer und MarineGeneral Woods Paſcha zu
ſich auf die Botſchaft und machte ihm wegen deſſen lauer
Haltung in der Militärkommiſſion Vorwürfe. Der engliſche
Botſchafter ſagte bei dieſer Gelegenheit, es ſei unwür
daß zwei engliſche Offiziere (Woods Paſcha und Blunt
Paſcha) die Uniform eines Souoeräns tragen, für den der
Ausdruck Mörder nicht zu ſtark ſei. oods entgegnete
dem Botſchafter: „Jawohl, ich trage die Uniform des Sul
tans und geſtatte nicht, denſelben in meiner Gegenwart zu
inſultieren,“ worauf Woods Paſcha ohne Abſchied Sir
Philipp Currie verließ und über den Vorfall im Palaſte
berichtete. Die Armenier ließen am Sonntag einen
neuen Drohbrief den Botſchaftern zukommen. Sie
erklären in demſelben, daß ſie mit den zugeſagten Reformen
nicht zufrieden ſeien, ſondern unbedingt ein autonomes
Armenien fordern.

Farteitag zu Gotha.
Dritter Verhandlungstag, och, den 14. Oktober.

Vormiktagsſitzung.
Als Vorſitzender eröffnet 9. Uhr Bock die Siſchiedene Begrüßungsſchreiben ſind Vahehar hen uns We

Schippel- Berlin ſoll über die parlamentari che
keit der Reichstagsfraktion referieren. Er beſchränkt 3
die Erklärung, daß der Bericht bereits vor Wochen verö
und den Parteigenoſſen worden ſei. Da die hierzu
gehörigen Anträge bei Punkt 4 (Arbeiterſchutz) behandelt werden
ſollen, will er erſt dann, wenn nötig, zu den Anträgen ſprechen.

Schmidt Magdeburg bedauert, daß der Magdeburger Antr
es ſollen für gewöhnlich nur ſo viele Abgeordnete an
tagsverhandlungen teilnehmen, „als es das Intereſſe des Prole
tariats erfordert“, nicht genügend unterſtützt worden iſt, ſo daß
er nicht mit zur Debatte ſteht. Der Antrag iſt geſtellt worden,
um der Partei Koſten zu erſparen Schon jetzt betragen die Koſtenfür die parlamentariſche Vertretung jährlich 24000 Be

Groth Roſtock fragt an, warum bei der Abſtimmung über die
Petition der Jmpfgegner die Fraktion ſich geſpalten habe.

Baudert Apolda erweitert den Antrag, welcher verlangt, dieſolle auf Herabſetzung der Altersrentengrenze auf 60 Jahre

inwirken.
Frohme Hamburg wendet ſich gegen den von Schmidt er

wähnten Magdeburger Antrag.
Ebert Hamburg macht auſ die großen Nachteile aufmerkſam,

welche die Unfallverſicherung in ihrer jetzigen Geſtalt für die See
leute mit ſich bringt.
„Molkenbuhr-Hamburg: Der Wunſch des Antrag 69, daßdie Altersgrenze für Bezug der Altersrente auf 60 ehe ſeiee

eſetzt werden ſoll, iſt zwar ſehr populär, hat aber doch inſofern
eine Bedenken, als dadurch den oſtpreußiſchen Junkern der größte
Gefallen erwieſen würde und den Arbeitern mehr geſchadet als
genützt wird. Wichtiger als das iſt die Beſeiti, ung der chika
nöſen Uebergangsbeſtimmungen und Erleichterung der Zubilligung
ſowie Erweiterung der Jnvalidenrente. Dieſe letztere müßte
in voller Höhe und an viel mehr Jnvaliden gezahlt werden, als
jetzt. Sie muß ſo hoch werden, daß die Rentner von ihr leben
und der Armenunterſtützung entbehren können. Redner cerläutert
ſeine Ausführungen durch ein ſehr reichhaltiges und intereſſantes
ſtatiſtiſches Materiel. Es muß verboten werden, daß die Ver

Ein PVerrückter.
Kampf und Ende eines Lehrers.

Von Joſeph Ruederer.

13] (Nachdr. verb.)Er beitrachtete mit bitteren Gefühlen dies Bild häuslichen
edens und ballte wütend die Fäuſte gegen das Pfarrhaus.

ann ſchlich er um die Förſterei und wanderte ziellos über die
Hochwieſe hinan. Wuchtig bauten ſich vor ihm die Felswände
auf, die im letzten Schimmer der verſchwindenden Mondſichel
eſpenſtig beleuchtet waren. Gattl wäre am liebſten tief in die

üfte auf dem ſchmalen Jagaſteig hineingewandert, aber einſcher Luftzug wehte vom Thale herauf und trug am Ohre des
anderers ein Geräuſch vorbei, das ihn wie ein Ruf vom Leben

berührte. Muſik und lautes Gelächter rauſchten ſeltſam vermengt
für einen Augenblick aus der Tiefe empor.

Eilig floh das Geräuſch in die gewaltige Schlucht hinein, die
ch als ſchwarzer Rachen zwiſchen zwei klotzige Berge geſprengt
aite. Dort verſchwand es in dem dumpfen Brauſen des ge-

waltigen Sturzbaches, des Gaifs, wie man ihn in der Gegend
nannte.

Betreten blickte der Lehrer zurück. Er hatte erſt etwas Gleich-
mut beim Hinaufwandern gefunden, als er dieſe ſtarre Gebirgs
welt vor ah, die nichts von der Niedertracht der unter ihm
liegenden heit wußte, jetzt aber riſſen ihn dieſe ſonderbaren
Laute, die ſo geheimnisvoll an ihm vorübergezogen waren, wieder
gewaltſam ins Thal ſeiner Sorgen hinab.

Er ſah das Wirtshaus erleuchtet. Von dort war alſo der
Lärm gekommen, man tanzte und ſang noch. Wie? Wenn er
et hinunterginge und einige der Bauern aufſuchte, die Zeugenes heutigen Verfalls geweſen waren. Das wäre kein übler Ge

danke Gattl erwog ihn nach allen Seiten, während er ſein Auge
fen auf das Licht in die Tiefe heftete. Endlich aber kam er nach

ngem Grübeln zu einem Entſchluſſe und jagie von dem Eingang
der brauſenden Schlucht hinweg, eilig den Weg hinunter, den er
gekommen war.

6

In der Gaſtſtube des Wirtshauſes ging es luſtig zu. Graue
Staubwolken flogen zu den ſchmutzigen Zylinvern der Petroleum

lampen hinauf, und unter ihnen bewegte ſich ein dunkler Kräuel
tanzender Paare beim Klange zweier ne juchzend und brüllend
durch den vollgepfropften Raum. An den breiten Wandbänken,
den geöffneten Fenſtern entlang, ſaßen ältere Bauern in feſttäg
lichen Kleidern und unterhielten ſich. Einige rauchten Pfeifen,
die andern hielten abgeſchnullte, zerfetzte Zigarrenſtummel, die
längſt keinen Dampf mehr gaben, zwiſchen den Fingern und
redeten dabei zu den Nachbarn hinüber, wieder andere ſaßen da,
die Hände in den l und blickten teilnahmslos an allem
in die h inein oder zum Ecktiſch hinüber, wo der Förſter
Göpfert mit den Wirtsleuten am ſelben Platze weilte, den er ſchon
am Morgen eingenommen hatte.

Auf ſeiner Stirne waren mittlerweile rote Flecken hervorgetreten
und die verſchwommenen Augen ſahen wie verglaſt drein. Trotz
dem hielt er ſich noch recht gut aufrecht und intereſſierte ſich für
alles, was in der Stube vorging.

Ein junges Mädchen, das am Ofen neben einem alten Bauern
ſaß und eifrig auf die Notenblätter der Zitherſpieler herabblickte,
ſchien ihn beſonders zu feſſeln.

Schon lange hatte Göpfert hinübergeblickt und jetzt fragte er
den Wirt, wer die Kleine ſei.

„Des is ja de Poiten Kathi, Herr Förſter.“
„Warum tanzt denn de net?“
„Ja, de geht halt noch in die Chriſtenlehr'. Sie iſt ja erſt

ſiebzehn Jahr.
„Des is dem Poiten ſei vanzigs Kind, net 2“
„Ja, mei,“ brummte verlegen der Wirt, „wie man's halt nimmt,

Herr Förſter, der Poiten hat ja den Hansl a no von der Ger
hammer Mari, die ſpäter nach Wallberg g'heiratet hat.“

„So Hat er den Buab'n b'hali'n z„Ja freilil! Den hat er nach dem Tode von ſeiner Frau glei
ins Haus g'nommen. Denn der gilt alles, aus dem ſoll ja amal
noch etwas B'ſonderes werden, meint er, der Poiten.“

„O, Jeſſas!“ rief der Förſter verächtlich.
Der Wirt ſtimmte ihm bei:
„Des hat nämlich dem Poiten der Lehrer in den Kopf g'ſetzt,

der möcht' ihn alleweil 'rumbringen, daß er den Buab'n ja,
man muß lachen 'n Maler werden laſſen ſoll.“

Göpfert lachte unbändig und ſchlug auf den Tiſch:
„Ha, ha! 'n Maler, 'n Maler! So an Bauerabuab'n? Hat

ma ſcho ſo was Dummes g'hört auf der Welt? Der Lehrer

macht enk ja uo das ganze Dorf verruckt. Seid's froh, wenn er
bald 'nausg'ſchmiſſen werd.

„Ja, 's is ſchon ſo,“ kicherte der Wirt, der zutraulicher ge
worden war

„Und der alte Eſel, der Poiten, glaubt an den Schwindel, den
eahm der Lehrer vormacht

Nun miſchte ſich die Wirtin ins Geſpräch:
„Man möcht 's faſt meinen, Herr Förſter,“ ſagte ſie und rückte

näher heran, „der Poiten is eben unſer reichſter Bauer. Er hat
ſechz g Stück Vieh, drei Almen.“d Häuſer,“ nickte der Wirt.

„No und da könnt' er ſich ſcho was erlauben und den Buab'n
in d' Stadt 'neiſchicken, weil er ſo wie ſo 'm Herrn Benefiziaten
ſei'm Rat net folgen will.“

„Was möcht' denn der Herr Benefiziat?“ fragte der Förſter
nengiertg

Der Wirt faßte ſeine Frau, weil ſie ſchon wieder reden wollte,
beim Arm und ſagte mit gedämpfter Stimme und mit jenem
weichen Tonfall, den er ſtet? annahm, wenn er vom Pfarrhauſe
prach:

„Der Herr Benefizigt hat aus dem Buab'n 'n Geiſtlichen machen
wollen, damit die ſchwere Sünd' von der unehelichen Geburt
wieder einigermaßen gut g'macht wird, aber der Poiten is gar a
trotziger Menſch, der 's überhaupt, leider Gottes, mit unſerer
Religion garnicht genau nimmt, und hat erklärt, daß er ſich auf
ſo was net einlaßt. Jetzt bitt' ich Sie, Herr Förſter!“

„Aber auf de Flunkercien von dem Lehrer, da laßt er ſich ſcho
ein, ha betonte Göpfert gewichtig

„Ja, des is ja, des is ja!“ jammerten Wirt und Wirtin im
ore.

Göpfert nahm einen großen Schluck und widmete ſeine Auf
merkſamkeit der Kleinen. Sie hatte die Arme überſchlagen
ſaß noch immer an der Kachelwand, wo ſie aufmerkſam das
Zitherſpiel verfolgte. Unbefangen ſah ſie drein mit übermütigen
Augen, die das volle runde Geſicht angenehm belebten und ihm
mit der kleinen kecken Stumpfnaſe etwas Schnippiſches gaben.
Die üppigen Brüſte und kräftigen Hüften der Frühentwickelten
verrieten derbe Geſundheit und fügten ſich widerwillig in die be
engende Gebirgstracht, in das ſchwarzſammtene Mieder und den
ſteifen, braunen Rock. Ein weißſeidenes Tuch, mit lilafarbenen
Blumen beſetzt, ſchlang ſich um den Hals und die Büſte.

(Fortſetzung folgt.)



ger lten Kapitalien auf Koſten der Arbeiter aufſpeichern

italien ei leidendee nete dte nBebel wendet ſich de e en unſererparlamentariſchen Larht eine ganz neue biages et

und c r v greg iſt doch jedes rReichstage „pro en Jn e. er maufmerkſam, daß es falſch iſt, als wichtigſte die Herab
nung der en für die Altersrente auf 60 re aufzu

Wichtiger iſt, die Erweit und Erhöhung der Jn-validenrente zu verlangen. Es ſei darum die Abichnung des

Antrags 69 zu empfehlen. Die Materie des Antrags möge der
Fraktion überwieſen werden.

Krüger- Königsberg befürwortet den Antrag 97, welcher ver
langt, daß geſetzlich die Arbeit auf Bauten, Plätzen und in Fabri-
ken dann aufzuhören get wenn die Temperatur eine gewiſſe Höhe
erreicht hat. Dadurch ſollen Hitzſchläge, wie ſie früher häufig
vorgekommen ſind, vermieden werden.

Lehmann ſpricht gegen Antrag 97, der ſchwere Benachteili-
ung r Arbeiter im Gefolge haben kann.

Thiele Halle erſucht die Reichstagsfraktion, erhöhte Aufmerk-
ſamkeit zu ſchenken den mehr als chikanöſen Rentenkürzungen
von der die nach ans mechaniſchen Grundſätzen er
olgt. Insbeſondere möchten die Verhältniſſe in den Knapp-

r ſo der Mansfelder unterſucht wer
Auch die Berechnung der Renten für ländliche Arbeits-

invaliden, die vorübergehend in einem induſtriellen Unternehmen
beſchäftigt waren und dort verunglückten, deren Rente aber nach
ihrem Einkommen als Landarbeiter feſtgeſetzt wird, verdient

größte rSchwarz-Lübeck kommt auf den „Flaggengeſang“ zu ſprechen,
der auf dem Jltis auf Befehl des vielleicht vom Kognak begei-

erten Kommandanten angeſtimmt werden mußte. Jſt das wahr,
o müßte eine ſolche Jnſtruktion aufgehoben und der Anordner
es Geſangs beſtraft werden. Denn im Augenblick der höchſten

Not hat der Seemann nicht ein „patriotiſches“ Lied zu ſingen,
ſondern auf Rettung des Schiffes und wenn das nicht mehr geht,
auf eigne Rettung bedacht zu ſein. Redner führt an, daß er
ſelbſt zwei Schiffbrüche mit erlebt hat.) Die Seeleute werden
bald genug in unſere Reihen eintreten, denn ſie fangen an, an
ſäſſig zu werden.

Sachſe-Zwickau macht auf weitere Mängel der Unfallver
aufmerkſam, namentlich müſſen verunglückte jugendliche

rbeiter mit einer durchaus unzureichenden Rente vorlieb nehmen.
Quarck- Frankfurt empfiehlt, die Geſchäftsführung der Ver-

cherungen in eine Hand zu legen und zwar in die der Kranken-
aſſen.

ch ul ze Königsberg tritt für den Antrag 97 ein. Die Todes
fälle unter den Arbeitern infolge Hitzſchlags ſind ſehr zahlreich.

Stadthagen- Berlin freut ſich, daß einige Punkte aus der
Unfallverſicherung zur Sprache gekommen ſind. Das Unfallgeſetz
iſt aber nicht ein Geſetz zur Verſicherung der Arbeiter, ſondern
der Arbeitgeber, damit das Gefahrenriſiko ihrer Betriebe, das
ſonſt von ihnen ſelbſt getragen werden müßte, von ihnen genom-
men wird. Der Quarckſche Vorſchlag klingt ganz gut, trifft aber

nicht das Weſen der Miß ſtände td beſchäftigt ſich mit denMängeln der Unfallverſicherung, namentlich kommt er auf das
chändliche Unweſen der ärztlichen Atteſte zu ſprechen. Obwohl
ch die Zahl der entſchädigungspflichtigen Unfälle von rund

22500 im Jahre 1889 auf 32500 im Jahre 1894 erhöht hat iſt
die 385 der „dauernd und völlig“ Erwerbsunfähigen von 2250
auf geſunken. Schließlich kommt es noch ſoweit, daß der für
dauernd und völlig erwerbsunfähig angeſehen wird, dem beide
Arme, beide Beine, auch der Kopf noch fehlt. r

Schippel- Berlin nimmt noch kurz das Schlußwort zu den
bei dieſem Punkte vorliegenden Anträgen.

Die Abſtimmung ergiebt die Annahme des Antrags 69 mit
Amendement, ſowie Ablehnung der Anträge 96 u. 97.

69. Der Reichstagsfraktion zur Berückſichtigung überweiſen,
bei Beratung der Alters und Jnvaliditätsverſicherungs Novelle
u beantragen, daß die Altersgrenze bei der Altersrente auf 60Fahre herabgeſetzt werde, ſowie daß der Nachweis der Beſchäf

tigung vor dem Jnkrafttreten des Geſetzes in Wegfall kommt.
Ferner, daß die Jnvalidenrente gezahlt wird, wenn ſich die

Erwerbsfähigkeit um 25 Prozent vermindert hat, ſowie daß die
Rente weiter erhöht wird, wenn eine weitere Verminderung der
Erwerbsfähigkeit eingetreten iſt, daß dann die Rente um ſo
viel Prozent erhöht wird, als ſich die Erwerbsfähigkeit vermin-
dert hat. Die Vollrente ſoll 75 Prozent des bei völliger Er
m w. erzielten Lohnes betragen.

96. Unſere Fraktion möge im beantragen:
Es ſoll alljährlich im Januar eine Arbeitsloſenſtatiſtik durch

die Reichsregierung aufgenommen werden.
97. Der Parteitag wolle beſchließen, die Reichstagsfraktion

zu beauftragen, einen Geſetzentwurf einzubringen, nach welchem,
um Hitzſchlägen, wie ſie in dieſem Jahre ſich ereigneten, vorzu
beugen, die Arbeit einzuſtellen iſt, wenn die Temperatur einen
beſtimmten Wärmegrad erreicht hat. Ausgeſchloſſen hiervon
kann die Hausinduſtrie werden, weil dieſe von der Hitze nicht
ſo ſchwer betroffen werden, als die auf Bauten, Plätzen und
in Fabriken beſchäftigten Perſonen.
Da Gen. Wurm als Referent für den 4. Punkt der Tages

ordung (Arbeiterſchutz) ſoeben erſt eingetroffen iſt, nachdem
er die Nacht über fahren mußte und ihm einige Stunden der Vor
bereitung vergönnt werden möchten, wurden Punkt 5 (Maifeier)
und Punkt 6 Londoner Kongreß) vorweggenommen.

Gen. Geriſch Berlin ſpricht in kurzen Worten über die Mai-
feier, wie ſie heuer geübt worden und über die hierzu vorliegen-
den Anträge. Es ſind folgende:

64. Parteigenoſſen in Fran tur a. M. und in Wands-
beck: Jn Uebereinſtimmung mit den Beſchlüſſen der internatio-
nalen Arbeiterkongreſſe zu Paris 1889, Brüſſel 1891, Zürich
1893 und London 1896 feiert die deutſche Sozialdemokratie den
1. Mai als das Weitfeſt der Arbeit Jewidmet den Klaſſen
forderungen des Proletariats, der Verbrüderurg und dem Welt-
frieden. Als würdigſte Feier des 1. Mai betrachtet die Partei
die allgemeine Arbeitsruhe. Der Parteitag macht es daher den
Arbeitern und Arbeiterorganiſationen zur Pflicht, mehr als wie
bisher, neben den anderen Kundgebungen für die allgemeine
Arbeitsruhe am 1. Mai einzutreten, und überall da, wo die
Möglichkeit zur Arbeitsruhe vorhanden iſt, die Arbeit am 1. Mai

ruhen zu la ſen. 242 e e u r65. Porteigenoſſen des Kreiſes Niederbarnim: Diejenigen
Referenten, die am 1. Mai über die Bedeutung des Tages
ſprechen haben dies unentgeltlich zu thun.

Genoſſe Fink in Wiesbaden: „In Uebereinſtimmung
mit den Beſchlüſſen der internationalen Arbeiterkongreſſe zu

aris 1889 u. ſ. w. Daher macht es der Parteitag den Areitern und Arbeiterorganiſationen zur Pflicht, den Verſuch zu

machen (mit der Forderung an die Unternehmer heranzutreten),
am 1. Mai die Arbeisruhe eintreten zu laſſen.

67. Parteigenoſſen des 4. ſäch ſiſchen Reichstagswahl-
kreiſes: Daß für die Arbeitsruhe am Mai 1897 in nach
drücklichſter Weiſe agitiert und auch für dieſes Jahr darauf hin

wird, daß alle, die in der Lage ſind, den 1. Mai durch
rbeitsruhe zu begehen, dies durchführen.
100. Jn Uebereinſtimmung mit den Beſchlüſſen der inter

nationalen Arbeiterkongreſſe zu Paris 1889, Brüſſel 1891, Zürich
1893 und London 1896 feiert die deutſche Sozialdemokratie den
1. Mai als das Weltfeſt der Arbeit, gewidmet den
derungen des Proletariats, der Verbrüderung und dem Welt-
frieden. Als würdigſte ier des 1. Mai betrachtet die Partei
die allgemeine Arbeitsruhe. Der Parteitag macht es daher den
Arbeitern und Arbeiterorganiſationen zur Pflicht, neben den
anderen Kundgebungen, für die allgemeine Arbeitsruhe am
1. Mai einzutreten, und überall da, wo die Möglichkeit zur
Arbeitsruhe vorhanden iſt, die Arbeit am 1. Mai ruhen zu

en.
rras 65 ſcheidet aus, da er nicht genügende Unterſtützung

Von mehreren Rednern wird verlangt, daß die Arbeiter mit

pafgrich erh Nachdruck bei den Arheitgebern darauf
dringen, da der 1. Mai freigegeben wird.

Brinkmann- Kaſſel tritt dafür ein und erzablte daß die Ar
beitgeber ſich dazu bequemen werden, wenn die Organiſationen

ſind.
Ebert Ham iſt für Annahme des Antrags 64 und füru re olution 100, tere z

rbeiter „mehr als bismüſſe eben geford rt werden, daß di er „me
her auf die Arbeitsruhe am 1. Mai hindr
viele Arbeiter nur um desw llen von et sruhe des 1. Mai
ab, weil ſie noch nicht direkt von der rer worden iſt.

Metzner- Berlin glaubt nicht. a d en Beſchluß viel
erreicht wird. ſolange unſere gewerkſchaftlichen Organiſationen
nicht ſtärker ſind. Solange dies nicht der Fall iſt muß Antrag 64
abgelehnt und die Reſolution angenommen werden.

Schumeier-Wien: Uns chern wird der Beſchluß am
beſten gefallen, der für volle Arbeitsruhe eintritt. Wir haben es
ſoweit gebracht und werden auch nicht davon laſſen, mag kommen,
was wolle. Wir in Oeſtreich brauchen die Maifeier, um die Stärke
unſerer Partei zu prüfen.

Müller-Kamenz glaubt, Segen die bloße Arbeitsruhe am 1. Mai
werden die Unternehmer nicht viel einwenden, nur wenn mit
dieſer Fei r beſtimmte Forderungen, z. B. den Achtſtundentag, ge-

ſtellt werden. 8 uBömelburg- Hamburg hält es für ziemlich gleichgiltig, ob
Antrag 64 oder die Reſolution 100 angenommen wird. DieHaupiſa e iſt, daß durch Stärkung der gewerkſchaftlichen Organi-

ſationen die Arbeiter kräftig genug werden, die Arbeitsruhe den
Unternehmern diktieren zu können.

Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird angenommen.
f a wort erſucht Geriſch- Berlin um Annahme der Re
olution 100.Bei der Abſtimmung wird Antrag 64 abgelehnt, dafür die Re

100 angenommen. Die Anträge 66 und 57 ſind dadurch
er. edigt.

Es folgt Punkt 6 der Tagesordnung: Berichterſtattung
ugr den Londoner Kongreßz. Zur Beratung ſteht mit der

ntrag 7. t tParteigenoſſen des Kreiſes Delitzſch Bitterfeld. „Der
Kreistag des Delitzſch Bitterfelder Wahikreiſes, welcher am 13. Sep
tember in Delitz ch ſtattfand, ſtellt hiermit der deutſchen Delegation
des Jnternationalen Kongreſſes in London ein Vertrauensvotum
aus für die von derſelben eingebrachte Reſolution, welche die
fernere Teilnahme der Anarchiſten an ſozialiſtiſchen Kongreſſen
unmöglich macht.

Bebel: Jm Gegenſatz zu den Erwartungen, die man haben
durfte, ſind die ſo vorzüglich organiſierten ger in Bezug
auf Anſchluß an die Sozialdemokratie zurückgeblieben. Vor einigen
7 traten jedoch Erſcheinungen zu Tage, daß die engliſchen

radesUnions ſich beſſer an den internationalen Arbeiter und
Gewerkſchafts Kongreſſen beteiligen würden. Das iſt geſchehen.
Die TradesUnions haben aber mit einer gewiſſen Mißſtimmung
den Kongreß verlaſſen; ſie ſtehen noch nicht auf ſozialdemokra-
tiſchem Boden. Doch neben ihnen haben ſich im Laufe der Zeit
Arbeiterorganiſationen gebildet, die voll zur Sozialdemokratie zu
zählen ſind. Die engliſche Bourgeoiſie unterſcheidet ſich dadurch
von der deutſchen, daß ſie, ſobald ſie ſieht, gewiſſe Forderungen
der Arbeiter laſſen ſich auf die Dauer nicht zurückdämmen, nicht
ſo borniert ſich ihnen entgegenſtellt, ſondern ihnen nachgiebt. So
wohl in Bezug auf Arbeitszeit als Arbeitslohn.

n ſehr ausführlicher und hochintereſſanter Weiſe weiſt Bebel
auf die veränderte Weltmachtſtellung Englands hin durch Ent-
wickelung der japaniſchen, chineſiſchen und indiſchen Jnduſtrie.
Das hat auch die engliſchen Vorurteile zum Verſchwinden und
den Gedanken des Jnternationalismus und des Sozialismus zur
Anerkennung gebracht.

Bedauerlich war, daß die einzelnen engliſchen Arbeiterorgani
ſationen unter ſich rivaliſierten. Die Trades Unions wurden von
den andern Richtungen vergewaltigt, das verdienen die Trades-
Unions nicht, denn ſie entwickeln ſich zweifellos ſichtbar zum
Sozialismus, wenn auch nicht zu erwarten ſteht, daß ſie eine rein
ſozialiſtiſche Partei werden. Aber ſie ſind für die gewerkſchaft-liche Entwickelung eine abſolute Naturnotwendigkeit. a bedauern

iſt die Haltung des John Burns, auf den große Hoffnungen ge
ſetzt werden durften, der aber durch ſein Auftreten auf den zu
künftigen internationalen Kongreſſen J geworden iſt,

eigentlich der einzige ſozialiſtiſche Vertreter im Parla-
ment iſt.Weiter geht Bebel ein auf den dreitägigen Zank mit den An
archiſten, von denen Landauer ſogar als Vertreter einer Konſum-
genoſſenſchaft als Delegierter Zutritt verlangte. Daß der Zank
drei Tage der wichtigen Kongreßzeit in Anſpruch nahm, hätte ſollen
gar nicht möglich ſein, da doch der Londoner Kongreß auf Grund
der Züricher Reſolution einberufen wurde, welche die Anar-
ch iſten zum Verlaſſen des Kongreſſes gezwungen
hatte. Es gehörte eine große Portion Unverfrorenheit dazu
trotzdem Zutritt zum Kongreß zu verlangen. Zu verwundern iſts
freilich nicht für den, der den Anarchismus kennt. Bedeutung,
Anhang, Organiſation hat er nirgends mehr und kann ſie nicht
haben, denn er wirkt überall zerſtörend, auflöſend, ohne ſich in
ſich ſelbſt und in ſeinen Anhängern zu ſeſtigen. Der Kongreß hat
denn auch einſtimmig beſchloſſen, daß an den künftigen Kongreſſen
die Anarchiſten nicht mehr teilnehmen dürfen. Jmmerhin hatte
der Verluſt der drei Tage die ſchwere Folge, daß die anderen
Beratungsgegenſtände meiſt in den Sektionen erledigt und nur
Hals über Kopf vom Plenum verabſchiedet werden micßten. So
kommt es, daß einzelne Reſolutionen, z B. im Erziehungsweſen,
efaßt wurden, für die wir kaum eintreten können. Nicht jederVerſchiag der äußerſt radikal klingt, iſt es auch. Dem Beſchluſſe,

daß 1899 der nächſte internationale Kongreß in Deutſchland abge
halten werden ſoll, iſt die deutſche Landsmannſchaft nach reiflich-
ſter Ueberlegung beigetreten. Wir werden uns bemühen, dem Kon
greß e Stätte zu bereiten und ihm einen Verlauf zu gebeu, mit
dem wir und unſere Gäſte zufrieden ſind. Kräftiges Bravo.)

n die Debatte wird vor der Pauſe nicht mehr eingetreten.
chiuß 1.25 Uhr mittags.

vo u L 4 JSolitzrtitanes un ericittte
8. Wegen Beleidigung wurde die niederrheiniſche Volks

tribüne in Düſſeldorf vom dortigen Generalanzeiger ver
klagt. Es war in einer Abonnementseinladung aufgefordert, die
reren Blätter aus den Wohnungen der Arbeiter zu weiſen
und dafür die Volkstribüne zu leſen. Wo da die Beleidigung
ſtecken ſoll iſt nicht recht erſichtlich.

s Die Wiener Arbeiterzeitung iſt wieder einmal und zwar
wegen einer Notiz über die Knackfußbilder konfisziert worden.

In Landsberg a. d. Warthe ſprach in einer öffentlichen
Gewerkſchaftsverſammlung Faber Berlin über die Bekämpfung
der Arbeiterorganiſation durch ſtaatliche Behörden und das
Unternehmertum. Der Poltzeiinſpektor Reinhard löſte
die Verſammlung auf, weil er das Kritiſieren und die un
verſchämten Bemerkungen nicht mehr länger hören
wolle. Die erhobene Beſchwerde hatte keinen Erfolg, ange
kündigt wurde noch, daß gegen Einberufer und Referenten Straf-
anrg geſtellt werden würde.

8 Der Arbeiterbildungsverein iſt in Parchim polizeilich
aufgelöſt worden, weil er Politik getrieben haben ſoll.

Jn der Streitſache um die den Maurern und Zimmerern
Schwerins vermachten Demmlerſcher Legate, deren Aus-
zahlung vom Teſtamentsvollſtrecker verweigert worden iſt, ſtand
dieſer Tage Termin an vor dem h in Roſtock.
Die Sache kam jedoch nicht zur Verhandlung, da der Termin auf
Antrag der Parteien ausgeſetzt war. Neuer Termin iſt auf den
28. Januar 1897 anberaumt. Wann endlich wird die Sache ihre
e un finden Das Recht liegt ſonnenklar auf Seite der

äger!

3ur Arbeiterbewegnng.
Die Holzdrechs ler Leipzigs veröffentlichen eine große Anzahl Firmen, bei denen die Arbeiter noch c find a

Lohnreduktion und Maßregelun ben in der h. undg vffe von akeghrepe Koe e ekciet die Ardeit
t.

S brik in weine h r e vbbrich in Roß
E Mons die Bergarbeiter. Die Zahl der Ausben S ch auf 1300. Sie fordern eine Lohnerhöhung
on z.

nied

Jeuales an Hreavinrieües.
Halle a. S., 15. Oktober

Jn Sachen der Bürgerentrechtung geht in
dieſen Tagen die Friſt zu Ende, binnen welcher gegen ev.
erfolgte Zurückweiſung des gegen die Streichung erfolgten
Einſpruchs die Klage an den Bezirks- Ausſchuß in Merſe
burg gerichtet werden muß. Der Schwerpunkt dieſer be
deuiungevollen Angelegenheit liegt darin, daß durch höhere
Jnſtanz Stellung genommen wird zu der Fragr, ob der
Begriff „Veranlagung“ zu beziehen iſt auf die Feſtſtellung
des Einkommens an ſich, oder ob erſt nach Berückſichtigung
etwaiger geſetzlich berechtigter Abzüge die Veranlagung er-
füllt iſt. Erſt nach Erledigung dieſer Hauptfrage wird ſich
zu der großen Mehrzahl der in dieſem Jahre erfolgten
Bürgerrechts- Entziehungen Stellung nehmen laſſen. Wir
halten es deshalb für angebracht, daß alle diejenigen, welche
das Bürgerrecht bei den Stadtverordneten Wahlen ſchon aus
geübt haben und deren Einkommen, ohne daß der mit Rück-
ſicht auf die Kinder c. hinſichtlich der Beſteuerung geſtattete
Abzug gemacht worden iſt, über 660 M. beträgt, ſofort
ihre Klage (in zwei Exemplaren) an den Vezirks- Ausſchuß
in Merſeburg einreichen. Es iſt dabei gut, wenn ein Hin-
weis auf das vorhandene Beweismaterial betreffs der Höhe
des Einkommens gegeben wird, die Beweiſe ſelbſt brauchen
jedoch erſt im Termin, wo auch die Vertretung anderen
Perſonen übertragen werden kann (dieſer Punkt wird ſpäter
geregelt), aufgeführt werden.

Jn Sachen des Halleſchen Adreßbuches hat
ſich wieder ein Akt abgeſpielt. Auf Veranlaſſung des Herrn
r beſchlagnahmte die Staatsanwaltſchaft bei Herrn

utſchbach die Hausliſten, die den Hendelſchen Liſten bloß
nachgedruckt ſein ſollten. Das iſt bereits der fünfte Angriff
des Herrn Hendel auf ſeinen Konkurrenten. Auf eingelegte
Beſchwerde wurde die Aufhebung der Beſchlagnahme verfügt.

Ein Beleidigungsprozeß des hauptſächlich den
älteren Genoſſen vom Sozialiſtengeſetz her bekannten Bericht
erſtatters Rösner gegen den hieſigen Gen.- Anz. ſpielte
ſich geſtern vor dem Schöffengericht ab. Der Gen. Anz.
ſchrieb, daß Rösner in hieſigen und auswärtigen Zeitungen
fortgeſetzt unwahre Nachrichten verbreite, indem er die Be-
richte der hieſigen Zeitungen, insbeſondere den Gen.-Anz. in
rückſichtsloſer Weiſe plündere und dann den auswärtigen
Zeitungen derart gemachte Berichte als Originalberichte an-
biete. Rösner fühlte ſich dadurch beleidigt und ſtellte Strafan-
trag. Die Verhandlung geſtaltete ſich aber ſo belaſtend für
Rösner, daß der Redakteur des Gen.-Anz., Teske, frei-
geſprochen und dem Rösner ſämtliche Koſten des
Verfahrens auferlegt wurden. Durch die Zeugenaus-
ſagen ergab ſich, daß Rößner in geradezu ſkandalöſer Weiſe
Berichte „gemacht“ hat. Aus der bloßen Ankündigung einer
Verſammlung ſtellte er ſchon den Verſammlungsbericht her
und überſandte ihn den Blättern. Die Saaleztg. hat ſogar
einmal einen Bericht von Rösner über eine Verſammlung
2 Stunden vor dem eigentlichen Beginn derſelben veröffent-
licht. Rösner ließ in ſeinen Berichten in den Verſamm
lungen Redner auftreten, die gar nicht anweſend waren,
und beſprach Themas, die gar nicht verhandelt worden
waren. Es kam ihm auch durchaus nicht darauf an, ſeine
Berichte vielfach willkürlich zu kombinieren, womit er einmal
den früheren Direktor der Halleſchen Zeitung, Lehmann,
o hineinlegte, daß derſelbe beſtraft wurde. Kurzum, Herr
Rösuer hat ſich als ein Berichterſtatter herausgeſtellt, der
zu den unglaublichſten Mitteln gegriffen hat, um ſeine Be
richte an den Mann zu bringen. Herr Rösner meinte auch
in der Verhandlung, nachdem der Verteidiger des Herrn
Teske, Herr Rechtsanwalt Kähne, den Artikel des Volks
blattes, der ſich mit der „Berichterſtattung“ Rösners vor
längerer Zeit beſchäftigte, vorgeleſen hatte, die Sozial-
demokratie habe er ſtets bekämpft, mündlich wie
ſchriftlich. Nun, Herr Rösner, wie dieſe ſchriftliche
Bekämpfung ausgeſehen haben mag, darüber haben wohl die
Zeugenausſagen genügend Auskunft gegeben. Jedenfalls
aber iſt es charakteriſtiſch, wenn ein Mann wie Sie, der ſo
mit der öffentlichen Meinung umzugehen verſucht, ſich als
Bekämpfer der Sozinldemokratie hinſtellt. Leider iſt es uns
infolge Raummungeis heute unmöglich, den vollſtändigen
Verhandlungsbericht zu veröffentlichen, aber wir raten Herrn
Rösner, bis morgen zu warten, damit er unſeren Bericht
an das Leipziger Tageblatt und an die Magde-
burgiſche Zeitung, für dieſe zwei Zeitungen er bekannt
lich jetzt noch ſchreibt, ſenden kann als Mittel zur ſchrift
lichen Bekämpfung der Sozialdemokrkatie.

Vorübergehend beſchäftigt im Gaſtwirtsgewerbedie Umſchreibung des Lohnd eners g. en die Sijt
wirte, die aus andern Berufen übergetreten ſind, und dieſe Wirte,
die ohne Fachkenntniſſe das Gewerbe ausübten, ſchädigten dasſelbeund müßten beſeitigt werden. Herr Lindermann ſcheint für ſare

Branche eine Art Prädeſtination beanſpruchen zu wollen. So viel
wir aber in Erfahrung gebracht haben, iſt der Betreffende ſelber
weder gleich bei der Eeburt mit Frack und weißer Weſte auf die
Welt gekommen, noch hat man irgend etwas an ihm bemerkt, was
ihn zu dieſem Berufe qualifizierbar erſcheinen ließ und deshalb
lernte er als Kaufmann. Er hat ſich alſo ſelber
als er die Ausdrücke gebrauchte wie: Krebsſchaden, nichts
verſtehen, müſſen raus. Wenn wieder eine Verſammlung
J c Lindermann anweſend iſt, wird es ihm noch beſſer

erden.
Aus dem Bureau des Stadttheaters. Jn dergigen Au rung der „Regimentstochter“ treten in 3 Haupt

partien Gäſte auf. Der Baßbuffo Herr Wolff vom Stadttheater
in Stettin debutiert als gez. r Kluſen vom Stadttheater
in Elberfeld als Marie und Herr Marzani ſetzt ſein Gaſtſpiel als
Tonio fort. Jn der auf „Die Regimentstochter“ folgenden Auf
führung „Der Bajazzo frg b Kluſen die Nedda. Die übrige
Beſetzung der Opern bleibt dieſelbe, wie in der erſten w. x en

rung. Sonnabend wird die Schauſpiel Novität Die offi
zielle Frau zum erſtenmale wiederholt.

Auch bezeichnend. Geſtern abend in der 7. Stunde ver
unglückte der u rer eines n aus einem nicht

fernten Orte des Saalkreiſes durch Erleidung einer ſchweren
h

en
Beinverletzung. Der Mann wurde auf polizeiliche Anordnung



SFrikotugen,

in die chirurgiſche Klinik überfü werk e voneinem ann dem uns W. wer h wer
den. Dieſer weigerte ſi u thun, da er er eineger Steche als ſchlechte handkeng e. Ein alter

oſchk meinte hierzu, man kennt die n
ſchon. Er wiſſe das aus Erfahrung. Dem armen HDroſchken-
J ſie am Fahrgeld möglichſt viel ab, obgleich dieſe
fr

en oft genug dahin zu fahren hätten wohin die Ehe
auen der Herren nicht mitgenommen würden.

Weißenfels. Adam und Eva. Ueber dieſes Thema
hält Herr G. Tſchirn- Breslau nächſten Sonnabend, den
17. d. M. einen Vortrag im Reſtaurant „Zentralhalle“.
Herr G. Tſchirn iſt einer der hervorragendſten Redner auf
dieſem Gebiete. Nach dem Vortrage findet freie Diskuſſion
ſtatt, in welcher ſich jeder Andersdenkende ausſprechen kann.
Herr Oberpfarrer Dr. Lorenz hier iſt zu dieſem Vortrage
eingeladen.

Tenchern. Wie ſchon bekannt, bezieht der hieſige Kon-
ſumverein Böllberger Mehl. Nun iſt vor 14 Tagen Herr
Direktor Kaumann hier geweſen bei der Verwaltung des
Konſumvereins, nicht etwa aus Geſchäfts-Jntereſſe, ſondern
nur um ſeiner Kundſchaft einen Beſuch abzuſtatten. Herr
Direktor Kaumann hat aber die Vorſtandsmitglieder einge-
laden, mit ihm im Ratskeller ein Glas Bier zu trinken, was
ſelbige auch angenommen haben. Dabei äußerte Herr Kau-
mann, er bedauere, daß der Streit in der Mühle ausge
brochen ſei, indem er erſt ſeit dem 1. Juli im Amte ſei.
Trotzdem es nur ein Beſuch war, hat doch die Verwaltung
wieder neue Beſtellungen Herrn Kaumann übertragen. Da
nun nächſten Sonntag die Generalverſammlung des Kon-
ſumvereins ſtattfindet, wo wahrſcheinlich die Verwaltung von
den Mitgliedern wegen des Bezugs von Böllberger Focken
mehl interpelliert wird, ſind am vorigen Sonntag
einige Mitglieder von der Verwaltung nach Böllberg
efahren, um ſich zu überzeugen, ob die Schweinereien dortſo vorhanden ſind, wie ſie das Volksblatt ſchon wochenlang

geſchildert hat. Ueber das Reſultat iſt noch nichts bekannt,
wahrſcheinlich hat die Verwaltung des hieſigen Konſumver-
eins alles in muſterhafter Ordnung und Reinlichkeit vorge-
funden, wie Herr Sanitätsrat Dr. Fielitz-Halle, und kann
die Verwaltung bei der Generalverſammlung am Sonntag
darüber den Mitgliedern berichten, und ihnen das Flocken-
mehl empfehlen, auch weiterhin zu eſſen.

Weißenfels. Beim Ausſchachten auf dem Friedhofe wurde
ein leider wenig gut erhaltener Stoßzahn eines vorfſintflutlichen
Tieres gefunden.

Kleine Provinzial-Chronik. Der Arbeiter Schwenk in
Aylsdorf hackte ſich beim Holzhacken den linken Daumen ab.

Jn Koſteplatz fand ein Gutsbeſitzer ſeinen großen Getreide
diemen mit Feuerſchwamm geſpickt, fertig zum Anzünden. Jn
der bei Gräfenhainichen gelegenen Vehſenmühle wurde einem
Mühlenbauer ſein Fahrrad geſtohlen. Jm Gaſthofe zu Glauzig
kam es polniſchen Arbeitern zu einer blutigen Schlägerei,
wobei Beile Berger und g en als Waffen gebraucht
wurden. Ein im Deſſauer Gerichtsgefängnis untergebrachter
Gefangener trank Karbolſäure, um ſich zu töten.

Oeffentlicher Vortrag über Himmel und Hölle.
Von Herrn G. Tſchirn, Breslau.

Wie im Leben jedes einzelnen Menſchen, ſo habe auch im
Leben der Völker alles ſeine Zeit!“ Mit dieſen einleitenden
Worten führte der Referent zunächſt aus, daß ein Kind anders
ſei wie ein Mann, ein Mann wiederum anders als ein Greis
und daß auch das Leben der Völker in religiöſer Beziehung ſich
nach den Zeitverhältniſſen geſtalte. Während die heidniſchen Vor-

Götzenbilder angebetet und von ihnen Hilfe erwartet hätten,
age man heute z. B., wo ſei Jeſus hingefahren, als er die Him-

melfahrt angetreten habe. Während man früher geglaubt babe,
der Himmel ſei ein Dach, die Erde der Mittelpunkt und die Hölle
der Untergrund dieſes Gebäudes, wiſſe man heute ganz genau,
wie viele Meilen die Erde von der Sonne, wie gr er Mönd
ſa u. ſ. w. Nicht allein Jeſus ſolle in den Himmel gefahren
ein, ſondern auch Elias Romulus und noch viele andere.

Odyſſeus habe ſogar den r zur Hölle gewußt, er wäre in
Unteritalien an einer Höhle geweſen. Der Dogmenglaube ſei auf
gerichtet auf einer heute überwundenen r Wenn
man von Himmel und Hölle ſpreche, ſtelle man ſich dieſelben nicht
anders vor, als den Himmel oben und die Hölle unten. Was ſei
aber unten und was oben. Wenn jetzt die Kirchtürme nach oben
weiſen, ſo zeigen in entgegengeſetzten Weltteilen dieſelben ſelbſtver
ſtändlich nach unten. Der Himmel oder die Hölle ſeien Zuſtände
nach dem Tode des Menſchen, alſo müßte es eine re n sſ
theorie geben. Wenn man bloß deswegen glaube, um dafür be
lohnt oder beſtraft zu werden, ſo ſei es wahrlich um einen ſolchenGlauben ſchlecht n Gott habe ja nach der Schöpfung, wie

es in der Bibel heißt, ſich alles angeſehen und geſagt, es ſei gut.
Bald darauf aber habe er das Menſchengeſchlecht mit Ausnahme
von Noah vertilgen müſſen und ſpäter das Volk Jsrael. Daraus

ehe hervor daß Gott entweder das Böſe nicht will und nicht
ndern kann, oder das Böſe will und es abſichtlich nicht ändert.

Und welche Kirche ſei nun die richtige Die katholiſche Kirche
behaupte, ſie ſei die alleinſeligmachende. Dasſelbe behaupten aber
auch alle anderen Religionen. In der heutigen Zeit ſei der Ge
danke der Humanität ſchon viel zu weit ausgebreitet; zwar kann
ein Pater Aurelian noch einen Teufel auszutreiben verſuchen, aber
an einen Himmel oder eine Hölle glaube man trotzdem nicht mehr.
Was nun das Wort „ewig“ anlange, ſo ſei das einfach ein un
faßbarer Gedanke; wenn vielleicht eine Million Jahre ein gewiſſeret der Ewigkeit wären, ſo wäre dies wenigſtens ein

offnungsſtern, aber ſo ſei eine Ewigkeit abſolut undenkbar. Jm
immel ſollen nun lauter Menſchen ſein, die auf Erden recht gut, ſanft

mütig und barmherzig waren und Mitleid mit ihren Nebenmenſchen
Win wie vertrage ſich nun die angebliche Höllenpein mit dieſem

ubili ren im Himmel? Dieſe Himmelsbewohner müßten doch
dann ar menſchliche Gefühl verloren haben, wenn z. B. der
Vater den Sohn, die Gattin den Gatten in der Hölle jammern
und winſeln ſehen könne, ohne ſich in ſeinem Wonnegefühl beirren
zu laſſen. Da ſei in der Hölle noch mehr menſchliches Gefühl
und er glaube, daß viele unter ſolchen Verbältniſſen wieder den
Himmel verlaſſen. Deshalb ſei auch der Gedanke eines Himmels
oder Hölle moraliſch unvereinbar, denn Gott habe dann, wenn
er alles dieſes geſchaffen und fortbeſtehen laſſe, auch kein Em-
pfinden und gerate deshalb mit ſich ſelbſt in Widerſpruch. Der
Ketzerhaß, die Ketzerverfolgungen, die Jnquiſition u. ſ. w. ſeien

gemordet. Dem Orthodoxen ſei der Zuchthäusler, wenn er nurbe viel lieber als der Philoſop an enſchaft und Re

endeteem Tiere ſtünden, da ledi vor Str esmaßgebend ſei. s de r w
igion vertrage ſich wie Feuer und Waſſer; die Vertreter der Regrößte Jntoleranz, trotzdem ſie moraliſch unter

n ſolle das Gute nicht um des
ohnes willen thun, ſondern aus Humanität. Man habe ja

auch die Eiſenbahnen als Erfindungen des bezeichnet und
Gelehrte wie Kopernikus, Gallei, Giordano Bruno u. ſ. w. ver
fluche man heute noch. Auch unſere heutige Zeit glaubt man
durch vielen Religionsunterricht umändern oder beſſern zu können.
Jn S habe wan kürzlich zu den vier Religionsſtunden
wöchentlich noch eine zugelegt, dafür aber die 42 naturgeſchichtlichen Stunden auf eine en Redner ſchloß ſeine, oftmals
von Beifall unterbrochenen Ausführungen mit dem Hinweiſe, daß
die Bruderliebe auf Erden immer mehr Platz greifen und daß
Friede auf Erden, aber nicht im Himmel werden ſolle, denn
es gebe keinen.

Die Diskuſſion war ſehr lebhaft. Hauptſächlich war es ein
Herr Berge, der durch ſeine Ausführungen oftmals zu unfrei-
willigen Lachſalven Veranlaſſung gab. legte ſeinen Stand
punkt als Baptiſt dahin klar, daß er an einen dreieinigen Gott
glaube, daß der Menſch doch nichts zu thun brauche,
da er einen freien Willen habe. Chriſtus ſei auf die Erde ge-
kommen, um die Weit zu erlöſen. Der eng der an keinen
Gott glaubt, könne ſtehlen, betrügen, Meineide ſchwören 2c., wenn
er nur der irdiſchen Gerechtigkeit entgehe. Die Menſchheit gerateohne Religion in den Sumpf Herr z erwiderte, daß der
Vorredner eine ſchlechte Moral haben müſſe, wenn er bloß des
halb nicht ſtehle und betrüge, weil er in der Ewigkeit dafür be
ſtraft werde. Die Mutter erwarte bei der Erziehung des Kindes
We durchaus keinen Lohn ſondern ſie handle lediglich aus

enſchenpflicht. Niemand ſei jemals von dem Himmel herunter
gekommen und wer habe denn dann den Teufel erſchaffen, der
nach dem Vorredner über die Menſchen regiere. Die Bibel wider
ſpreche ſich ſelbſt. Redner weiſt dies an einigen Beiſpielen nach.

enn Jeſus als Gottes ſohn auf die Welt gekommen ſei, ſo ſei
doch darauf hinzuweiſen, daß er wegen Gottes läſterung aber
auch gekreuzigt worden ſei. Der Gottes läſterungsparagraph 166)
müſſe aus dem e ſetzbuche heraus.

An der weiteren Diskuſſion beteiligten ſich noch Wuſtrak-gererprs Schneider, Hinze, Haffuer, Döring und
randt. Letzterer machte darauf aufmerkſam, daß nach dem neueſten

Urteile des Kammergerichts die Kinder der Diſſidenten den Reli
gionsunterricht beſuchen müſſen. Er wünſcht die Gründung eines
Diſſidentenklubs.

Nach einem kräftigen Schlußworte des Referenten der ſich eben
falls für Gründung eines freireligiöſen Vereins erklärt, war dieſer
Punkt edige

Es gab ſodann noch Genoſſe Wuſtrak Flensburg ein genaues
Bild über den dortigen Werftarbeiterſtreik, woſelbſt 1500 Werft-
arbeiter dal arg ſeien, weil ſie eine Lohnforderung von
200 Kollegen, die 30 Pf. Stundenlohn forderten, unterſtützt hatten.
Er forderte zu finanzieller Unterſtützung auf und es wurde fol
gende Reſolution angenommen

Die heute in der Kaiſer Wilhelmshalle tagende Volksver
ſammlung erklärt ſich mit den Ausführungen des Genoſſen
Wuſtrak über den Ausſtand der Werftarbeiter in Flensburg
einverſtanden und verſpricht, mit aller Kraft die Streikenden zu
unterſtützen, um ihnen ſo zum Siege zu verhelfen.“

Um 12 Uhr wurde die impoſante geſchloſſen. W.

4Serſammklungsberiatet.
t Klempner. Sonnabend den 10. Oktober tagte in den Drei

Königen eine öffentliche Klempnerverſammlung. Zum 1. Punkt
der Tagesordnung „Wie ſtellen ſich die Klempner zum hieſigen
Gewerkſchaftskartell“, erläutert Kollege Schade den Zweck und
die Ziele desſelben und weiſt darauf hin, daß es auch für die
Klempner Pflicht ſei, ſich durch Vertreter daran zu beteiligen, da
mit das neue Leben, welches ſich jetzt in der Organiſation zeige,
ſich bethätigen kann. Nach einer kurzen, aber ſehr anregenden
Debatte wird einſtimmig ein Antrag angenymmen, 2 Vertreter
zum Kartell zu wählen. Gewählt werden die Kollegen Kiel-
horn und Schade. Beim 2. Punkt, Verſchiedenes, werden die
Kollegen, welche noch nicht organiſiert ſind, aufgefordert ſich der
Organiſation anzuſchließen, denn nur dadurch ſei es möglich, die
Mißſtände zu beſeitigen und beſſere Arbeits und Lohnverhältniſſe
für die Klempner herbeizuführen.

f Zeitz. Eine öffentliche Verſammlung der Brauer uud
Berufsgenoſſen tagte am Sonntag nachmittag in Mortags
Lokal. Koll. Stöckle inLeipzig referierte über die Lage der Brauerei
arbeiter in längerer Ausführung. Eingehend ſchilderte der Redner,
daß gerade die Brauereiarbeiter insgeſamt noch in einer traurigen
Lage ſich befinden, die Arbeitszeit iſt eine überaus lange, die Ar
beit ſelbſt ſehr ſchwer. Der Lohn dagegen ſehr gering. Und auf
der anderen Seite ſehen wir, daß die Jnhaber der Brauereien
immer mehr das Kapital anhäufen, daß ihnen durch ihre Arbeiter
verdient wird. Viele Brauereien, die ſich in Händen der Aktien
geſellſchaften befinden, zahlen rieſige Dividenden. Und weiter
wies Redner nach, daß nur die Organiſation der Brauer ſelbſt

Abhilfe ſchaffen kann und daß es deshalb Pflicht der
rauerei Arbeiter ſei, ſich ihrem Verbande anzuſchließen. Dem

mit Beifall aufgenommenen Vortrage ſchloß ſich eine kurze Dis
kuſſion an. Zu hoffen iſt, daß die Brauer in Zeitz die Worte des
Referenten beherzigen und, ſo weit es noch nicht geſchehen iſt, ſich
dem Verbande anſchließen. Leider war die Verſammlung ſchwach
beſucht, namentlich von Arbeitern, die zwar nicht Brauereiarbeiter
ſt ſich aber doch für die Verhältniſſe derſelben auch intereſſieren
ollten.ZHZahlreicher beſucht war die Verſammlung der Tabak Ar-

beiter und -Arbeiterinnen, welche am Montag abend in
demſelben Lokale ſtattfand. Hier ſtanden neben dem Vortrage
über „Lage der Tabakarbeiter“, die Lohnabzüge in der Köhlerſchen
Fabrik auf der Tagesordnung. Das Referat hatte Gen. C. Rebs
aus Weißenfels, der in Anbetracht des zweiten Punktes den erſten
weniger berühren konnte. Doch ſchilderte er zum näheren Ver
ſtändnis, daß auch die Zigarrenmacher überaus traurige Zuſtände
haben, für deren teilweiſe Abſchaffung bereits von Regierungsſeite
aus Abhilfe geſchaffen wurde, ſo in Bezug auf die Arbeitsräume,
das hat denn auch die Fabrikanten im Namen des eheiligten
Proſits veranlaßt, die Zigarren im Hauſe machen zu laſſen. Hier
durch ſparen ſie Miete, Beleuchtung, Heizung c. 2c., während für
die Arbeiter die Einführung der Hausinduſtrie einen bedeutenden
Schaden brachte. Die Löhne werden immer mehr reduziert
und ſo iſt es nur möglich, daß mit Zuhilfenahme der
ganzen a nargevorierg und durch größte Ausnutzun
der Arbeltskraft des einzelnen die Zigarrenmacher ein höchſt
kümmerliches Leben führen. Ferner hat, wie ſelten in einem Ge
werbe, der dent die Frauenarbeit eingerichtet anſtatt der
Frau aber denſelben Lohn zu zahlen wie dem Manne, giebt er
derſelben einen bedeutend geringeren und ſchafft dadurch dem
Zigarrenmacher einen drückenden Konkurrenten. Das Publikum
müſſe aber denſelben Preis für die Zigarren zahlen, ganz gleich
ob ſie ein Mann oder eine Frau fertiggeſtellt habe. Leider ſeien

lediglich ein ab dieſes unduldſamen, mitleidloſen Gefühls ge
weſen. Der hammedaner habe ja auch den Chriſten als Ketzer

ſich ihrer Organiſation gegenüber ablehnend verhalten, oder wennſie ſelbſt derſelben en nur ſehr flaue Mitglieder in
Sollte es alſo bei den Zigarrenmachern wirklich beſſer
dann müßten dieſelben energiſcher wie bisher für ihren Verband
eintreten. (Beifall.) Es wurde nun Bericht die Lohnabzüge
in der Fabrik von Köhler u. Ko. erſtattet. ten Leſern iſt der
Vorgang dort bekannt. Die Fabrikanten nahmen vor ca. drei
Wochen Lohnabzüge von 25 Pf. per Tauſend auf drei oder vier
Sorten Zigarren vor und da dieſer Abzug einen Lohnausfall von
75 Pf. für diejenigen Arbeiter, die jene Zigarren anfertigen, be
deutet, ſo war es ſeibſtverſtändlich, daß man dazu nicht ruhig
war, und das um ſo weniger, als die Zigarrenmacher mit ſehr
geringen Ausnahmen nur 1013 M. wöchentlich verdienen. Sie
wandten ſich h in einem Schreiben, in welchem ſie um
Zurücknahme der Abzüge baten, an die Inhaber der Fabrik,
dieſe ließen das Schreiben aber unbeantwortet. Jedenfalls waren
ſie der Anſicht, daß der Arbeiter ſich eben mit dem begnügen
müſſe, was die Gnade der Herren Fabrikanten ren gewähre und
daß der Arbeiter ſich nicht mucken dürfe. Die Zigarrenmacher
waren aber anderer Anſicht und ſtellten die Angelegenheit ihrer
Verbandsfiliale vor, die nun eine Kommiſſion wählte,
welche mit den Fabrikanten unterhandeln ſollte. Da
kamen ſie nun gut an. Mit den Kommiſſionsmitgliedern, die
nicht in der Fabrik beſchäftigt waren, wollen die Herren Köhler
überhaupt nicht verhandeln und die übrigen Mitglieder konnten
auch nichts erreichen. Es bliebe eben bei den Abzügen. Spätererklärte der eine Chef einem Arbeiter gegenüber, daß die Firma

vorläufig es mit 2 en könne, denn ſie hätte ca. 600000 Zigarren
auf Lager. Jedenfalls haben die Chefs ſchon an eine Arbeits
einſtellung gedacht. Jn der Diskuſſion wurde nun von verſchiedenen
Rednern angeführt, daß ein Lager von der angegebenen Zahl bei
einer Fabrik wie die Köhlerſche nicht viel ausmache, das ſei jetzt,
wo die Beſtellungen zur Weihnachtszeit einlaufen, bald vergriffen.
Die Fabrik müſſe aber auch darauf ſehen, ihren Abnehmern immer
möguchſt h Waren zu geben, ſollte es alſo zu einer Arbeitsein u ommen, dann er anzunehmen, daß die Fabri-
kanten ihren Kunden nur mit friſcher Ware dienen können. Ob
ihnen das lieb ſei, ſei abzuwarten. Nachdem hierzu eine große

nzahl Zigarrenmacher geſprochen, wird ein Antrag angenommen,
nochmals bei den Firmeninhabern zu verſuchen, ob eine Einigung
erzielt werden könne. Sollte dieſe abermals ſcheitern, dann müßt
die Arbeiter wiſſen, was ſie zu thun haben. Nach Erledigung
einiger weiteren Fragen, wird dann die Verſammlung, da die
Polizeiſtunde herangerückt iſt, geſchloſſen.

Tr Aus dem Gerichtsſaal.StrafkammerHalle, 13. Oktober.
Im Berufe ſein. Leben t hat der Arbeiter Weiſer
aus Trotha in der e abrik von Max Engelke. Schuld
daran ſollte ſein der Fabrikdirektor Lütty aus Trotha geb. zu
Köln a. R. 39 Jahre alt, der deshalb wegen fahrläſſiger Tötun
unter Anklage ſtand. Der Angeklagte, ſchon einmal vorbeſtraft
wegen fahrläſſiger Tötung, ſollte jenes Vergehen durch Vernach-
läſſigung ſeiner Berufspflicht begangen haben, indem er den Unter
bau eines Säurenkeſſels den allgemeinen Regeln der Baukunſt zu
wider konſtruiert haben ſollte, wodurch das Gerüſt ins Wanken
gekommen und der hinunterſtürzende Keſſel in der Nacht vom 3.
bis 4. Mai den Arbeiter Weiſer totſchlug. tn der techniſche
Leiter jener Fabrik und von Beruf Chemiker. Mitte April wurde
das Gerüſt des mit Jnhalt 400—500 Zentner ſchweren Keſſels
nach den Angaben des Angeklagten gebaut. Er hatte dem Zimmer
mann Vetter eine Skizze angefertigt und die Grundzüge des 4
Meter hohen Bocks angegeben. Seit Mitte April befand ſich der
Keſſel mit dem darunter befindlichen Gerüſt bis zum 3. Mai im
Betriebe, und war bis dahin nichts paſſiert. Als ſich aber in der
Nacht vom 3.-4. Mai der Sturm aufmachte, kam der Bau ins
Schwanken, Wrgte um, ſchlug die Wand des Gebäudes ein und
den ſich in der e befindlichen Arbeiter Weiſer tot. Dem An-
geklagten wurde der Vorwurf gemacht das Geſtell nicht genügend
durch Bolzen, Schrauben und Laſchen befeſtigt zu haben; insbe
ſondere ſoll das Untergeſtell etwas zu ſchmal geweſen ſein. Nach
den Gutachten der Sachoerſtändigen, Baurat Kilburger, Bau
inſpektor Königer und Direktor Wegerlin, konnte objektiv nicht
feſtgeſtellt werden, daß der Angeklagte fghrtäſnig gehandelt. Es
ſtand nicht feſt, daß das Unglück verhütet worden wäre, wenn
die Mängel, die in der Konſtruktion enthalten waren, nicht be
e hätten. Der Angeklagte wurde antragsgemäß freige-
prochen.

Erfolgreich war die Berufung des 13jährigen Schulknaben
Robert Wild ing aus Burgörner, der vom Schöffengericht
Hettſtedt wegen gefährlicher Körperverletzung zu 2 Monaten Ge-
fängnis verurteilt worden war, weil er am 30. Juni d. J. den
Sjährigen Knaben Otto Schulze mit einem Stein gegen die linke
Schläfe geworfen hatte. Der Angeklagte war wütend geweſen,
weil ſich der Bergmann Friedrich Schulze in einen Streit zwiſchen
2 Knaben gemiſcht hatte. Den großen Schulze wollte er deshalb
mit dem Steine treffen, aber deſſen kleinen Bruder traf er. Die
Verletzung des kleinen Knaben war gefährlich er iſt 7- 8 Wochen
krank geweſen. Der Staatsanwalt, der ebenfalls Berufung ein
gelegt, erachtete heute nur fahrläſſiges Verſchulden für erwieſen und
beantragte Anerkennung des 1. Urteils. Der Gerichtshof hob aber
das erſtinſtanzliche Urteil auf und erkannte wegen fahrläſſiger
Körperverletzung auf 5 Tage Gefängnis.

Kue den. Ka neiee
Gotha. Der von den vereinigten bürgerlichen Parteien im

6. r e rwegrre eingebrachte r r iſt verworfen worden, da bei der ganzen Wahl die geſetzlichen Be
ſtiumungen beobachtet worden ſeien.

Bingen. Der 15 jährige Buchbinderlehrling Sewig und der
Realſchüler Wolf leiſteten ſich heute abend zwiſchen 5

und 6 Uhr in dem Laden des Buchbinders Luft stgenſeitig Ge
ſellſchaft. Während der Unterhaltung zeigte Wolf ſeinem Kame-
raden einen Revolver, der ſcharf geladen war. r krachte
ein Schuß und der junge Sewig ſiel getroffen zu Boden. Man
brachte den Schwerverletzten in das dritte er alsbald ſtarb.
In der Aufregung wollte der jugendliche Thäter ſich ein Leid an
thun, was jedoch verhindert wurde.

Mitteilungen der Brauerei- Kommiſſion.
Herr Hädrich, Reſtaurant zum Thorſchlößchen, Thor

ſtraße, iſt durch ein Verfehen in der geſtrigen Liſte derjenigen
Reſtaurants und Geſchäfte geblieben, die boykotiiertes Bier
führen. Es iſt dies Verſehen lediglich darauf zurückzuführen,
daß Herr Hädrich bloß in einer Annonce bekannt machte,
daß er das boykottierte Bier nicht mehr führe, während dies
der Boykott- Kommiſſion hätte bekannt gegeben werden
müſſen. Wir bitten die Genoſſen, auf vorſtehende Notiz
achten zu wollen. Die Meldeſtellen werden wir in den
nächſten Tagen nochmals veröffentlichen.

aber die Zigarrenmacher, die e die Pioniere der modernen
Arbeiterbewegung waren, ſo indifferent zum großen Teile, daß ſie Für die Redaktion verantwortlich: Karl Brandt in Halle

Jagdwesten, Strickjacken,
Strümpfe, Handsohuhe,
Leib- und Bettwäche,

Schürzen, Tücher, Plaidks ete,

P Verkauf zu festen, anerkannt villigsten Preisen.

Geschäftshaus
F7J. Lewim

Halle a. S., Marktplatz 2Jund 3.
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Hanburur Hun-l arv Leopold Nussbaum

S Sortiments Warenhaus ersten Ranges e
Apbteilung:

S BDBoesute- Artikel.d Acente Kuöpfe. Besätze.ſeiaerinspte, Metall, Ptzd. 15, 25 bis 50 Matte Seiden-Agrements, schwarz,

Mantelknspfe, 75 4,50 eMantelknöpfe, Perlmutter „i857 6,50 9, e. 22M HornFantasie-Knöpfe in Perlmutter und Metall.
Schwarze «Setxnöpfe in grosserz Auswahl.
Sonnalien in Stahl, Jet und Pantasie.

860, 90 50
BD Sehr aparte

Moderne Hohltressen- Besätze in
Posamentir-Artiälcel,
Posamentir-Knöpfe, klein

Hohllitzen. Soutache in Wolle.

Sortiment.

Perl Besätze in schwarz und kouleurt.
Husarenverschnürungen schwarz,

fachsten bis zu den elegantesten.
Dtzd. 25 J bis 25 .4

gross, 25 44,830
Perleinlage, 50 4,

Elegante, seidene Agrements in grosser Auswahl.

Crochet- Besàätze.

Kouleurte Besätze in allen Farben und Breiten,

von den ein-

Hervorragendste Neuheit!
Bolero-Jäckchen

Krimmer- Besätze.
Meter 7 4. Krimmer-Besatze, schwarz, Meter 18, 25, 35 4 bis 1.20 4

12 KUrimmer-Besatz, graumeliert Meter 24
30 FPfüsch-Rollen, schwarz und kouleurt Meter 15 u. 25

Astrachan-Rollen Meter 40, 55 u. 85

Veder-Besätze.
Hahnenfederbesätze Meter von 75 bis 1.40 .4
Echter Strauesfederbesatz Meter 2.25- 4.25
Farbige Federbesätze in allen modernen Breiten

und Parben.
Federbesätze in allen Ballfarben.
Seidene Marabouts etc.
Weisser Schchwanenbesatz Meter 75 4 und 1.20 .4

reichhaltigem

8billigste Bezugsquelle Velz-Besàätze. v Jeder Gegenstandtür Sehr modern r Aer 7 wird bereit willigstSchneiderinnen Helzvesatz, sohwarz Meter 50 bis 75s 4 Schwarzer Krimmer, 60 em breit, Atr. 1.80 6.50 .4 umgetauseht.Hutria, Nerz, Bisam, Chinchitia in allen gangbaren z t5 —22 Breiten vorrätig Tlle sonstigen Pelgerten, Felohe Farbige Krimmoer, 60
nicht vorrätig, werden schnellstens besorgt.

Freitag den 16. Oktober abends 8 Ahr

öffentliche Verſammlung
der Tabaßarbeiter u. Arbeiterinnen

von Zeitz und Amgegend
im Lokale des Herrn Mortag, „Zum heitern Slick“.

Tagesordnung: Die Maßregelung der Tabakarbeiter in der Zigarren
Fabrik von R. Köhler u. Ko. Referent: Herr Kieſel aus Berlin.

Alle Tabakarbeiter und Intereſſenten werden gebeten, zu erſcheinen.

Der Einberufer.
W Freireligiöſe Gemeinde, Weißeufels.

Sonnabend den 17. Oktober abends 8 Uhr

öffentlicher Vortrag
in der Zentralhalle.

Adam und Eva. Referent Herr G. Tſchirn aus Breslau.Thema:
Freie Diskuſſion.

Herr Oberpfarrer Dr Lorenz iſt hierzu eingeladen.

Konsum- Verein zu Teuchern E. G.
mit hbeschränkter Haftpflcht.

Sonntag den 18. Oktober 1896 nachmittags 3 Uhr:

General-Herſammlung
v Gaſthof „Zum Norddeutschen Hof zu Teuchern.

Tagesordnun3 Weite der Geſchäftsbilan für das III. Quartal 1896.
2. Beſchluß über er n der Geſchäftserſparnis und Entlaſtung des Vor

ands wegen deſſen Geſchäftsführuneines Vorſtandsmitgliedes (Geſchäftsführers) nach S 4 des Vereins

4. h von drei Aufſichtsratsmitgliedern nach S 24 und 25 des Vereins

ſtatu5, Seſcus, betreffend die Gehalts- und Entſchädigungsfrage für Vorſtand

und Aufſichtsrat.

6. e ruchern, den 4. Oktober 1896.Der Kuſſichtsrat des Konſum-Pereins zu Teuchern E. G.

mit beſchränkter Haſtpyſlit
Spiegelberg, Vorfitzender.

Da der Mehlhändler Herrmann Reilſtraße, fortwährenddas Gerücht verbreitet, der Konſum- Verein für Giebichenſtein und
Umgegend bezöge noch Böllberger Mehl und hätte erſt vor 14 Tagen
eine Sendung erhalten, ſo erkläre ich Herrn Herrmann hiermit
öffentlich für einen Lügner. Seit offizieller Erklärung des Boy-
kotts iſt von der Böllberger Mühle, reſp. Herrn Herrmann, kein
Mehl mehr bezogen,

Herm. Wenthin, Geſchäftsführer des Konſumverrius für

fleiſch).

U. Schellenvecks Restaurant

v 23 Neubau udwigſtraße 5.
Freitage Einzugsſchmaus und Schlachtefeſt.

e Sonate Sie hherken Hut u. Schweine
wute Ware, billige Preiſe.

Achtnrasvoll H. Schellenbeck.

än ich erworben habe. Der

Geschaäfts-BPröffnung.
Meinen werten Freunden, Bekannten und T Nachbarn
efl. Kenntnisnahme, Da ich das Grundſtü Annenſtraße 1 hier

Reſtaurationsbetrieb
wird von mir in derſelben Weiſe wie von meinem Herrn Vorgänger
G. Roscohe fortgeführt und bitte ich, das demſelben entgeyengebrachte
Vertrauen auf mich geneigteſt übertragen zu wollen.

ochachtungsvoll

6G4—as er.
Radfahrer Verein „Vorwärts“

Weißenfels.

m r r. 17. rD. 7 a arti e.r Abfahrt:Sammelplatz: e iaße.
Um pahtre legt vrinktüches Er

ſcheinen erſucht Der Fahrwart.

e rv S Weöerlnt ützerſtraße 9.

FreitagF Schlachtefeſt.Krebs, alter Hhtef 17.

Freitag

t

a faſt
e Sonnabend Wurſt-

Auskegeln. A. JrrgangThomaſiusſtr. 17
Freitag

Schlachtefeſt.
T c artp,homaſiusſtr. 42Sehſeuditz u. öme,

Allen Genoſſen zur Nachricht, daß
ich zum Jahrmarkt auf dem Feuer-
W einen

Würſtchenſtand
habe. Wilh. t öhs,

riſches Sauerkraut verkauftSrif R. Neidel. Zetſch.
Hoſlz, Plüſch, Sammet und Kord

Giebichenſtein und Umgegend. pantoffeln verk. bill. Fleiſcherſtr. 41.

Fhaſſa- Theater.
Sonnabend den 17. Oktober

Eröffnungs- Vorstellung.
Freiscohötz-Ouverture

von C. M. v. Weber,
ausgeführt von der geſamten Kapelle

des 36. Jnf Regiments.
Dirigent: Max Jarno, Kapellmſtr.

des Thalia Theaters.
Srolog,geſprochen vom Direktor F. Gluth.

Hierauf:

Minna von Barnhelm.
Luſtſpiel in 4 Akten von G. C. Leſſing.

Sonntog:
S OWeul

Zwei Wappen.
Luſtſpiel in 4 Akten von Dir. O. Blu

menthal und G. Cadelburg.
Beginn der Vorſtellungen pünſtich:

Wochentage Uhr, Sonntags 7 Uhr.
eiſe der Plätze:I. Rarg Trare u. Parquet Logen2, 50.4

oge 2 .4. Parquet-Loge 1,50 .4I. Parquet 1,25 .4 a vrverkauf 4

ü. Parquet 1 5 4Mittelbalkon 75 Gallerie e
Vorverkauf in der Chalatheater Kaſſe

von vorm. 11 bis 1 Uhr und in der
Buchhandlung von O. Hendel (Markt 24)

bis 6 Uhr nachmittags.Die Theater Vuſſers und Thalia
Theater Reſtauration werden von
dem Reſtaurateur Herrn Max Franke
von hier (früher in Bernburg) verwaltet.

BürgerlicherMittagstisch
geſucht. Off. u. H. S. 111 a. d. Exp. d. Bl. erb.

StadtTheater in Halle.
Direktion Hans lulius Rahn.
reitag den 16. Oktober 1896.
orſtell. San

Farbe: rot.
Regimentstochter.

Hierauf:
Der Bajazzo

Walhalla Theater.
Direktion Rich. Hubert.

Donnerstag den 15. Oktober
Schluß des Hpielplans.

Die Elton Truppe, Pantomimen
Darſteller. (Eine u lückte e
fahrt.) Miß Mary rniotis, B ra-
r Athletin. (Senſationelle Vorf
rung)) Die drei Raymonds,Elite- Parterre Akrobaten. Miß Ella
Leſter, e a mit Lawinenſüürzen.“ Mr. Léonidas Alrniotis
mit ſeinen e Hunden und
Katzen. Fräulein Hermine von
Seldern, Lieder- und Walzerſängerin.

Herr Walden, Original Ge
ſangsHumortſt

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr,

Naumburg a. S.
Zeitungsexprdient

(Mann oder Frau)
f. Zaumburg er t.

Zu melden bei

a 36, p.Aelt. Mädchen ſ. Beſchäſtigung (Früh
ſtücktragen 2c.) Thorſtr. 30, III. i

Geübte Schneiderin empf. ſich in undaußer dem Hauſe R ihr. 30, II I.

Aufträge für Klavier und Geige nimmt
entgegen Forſterſtr. 37, III.Großes Schaukelpferd bill. zu verk.

Giebichenſtein, Seydlitzſtraße 2.

W Kartoffelſäcke W tC. Stande, Ritterſtr. Vyſt

Stube, Kammer u. Küche, 31 Thlr.1. Jan. 1897 zu verm. Pierre 8. 4

2 frdl. Schlafſtellen offen, à 150
Mittelwache 23, II r.

Ein Mitbewohner für freundl. Fube
geſucht Liebenauerſtr. 7, III I.

Anſt. Schlafſtelle mit ſep. Eingang
Pfännerhöhe 54, p. r.

Gelber Dorer entlaufen. Abzugeben
Trotha, Magdeburgerſtr. 3.

26. Sept. in Dieskau ein Zigarrenetuis
verl. Abg. gegen h. v eloh. b. F. Ritter.

4 Kragen gefunden. Abzuholen
Fleiſcherſtr 39,

o Auge Groß.re u m t an Hruch d r Halleſchen Genrſen aftsbuchdruckerei (e. G. m. beſchr. Haftpfl.) zu Halle a. S.
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m Volkosblatt.
7. Jahrg.

Die Böllberger Mühle hat ihren Arbeitern die volle Koalitionsfreiheit noch nicht gewährt, die Maß-
regelungen noch micht rückgängig gemacht und die Sonntagsruhe noch mäeht eingeführt.

Tagesgeſchichte.
Eine recht kräftige Lebensäußerung des Antiſe

mitismus. Die Mitteilungen aus dem Verein zur Abwehr
des Antiſemitismus veröffentlichen ein ihnen von „befreun
derg h übermitteltes Schriftſtück folgenden Jnhalts:

aulich!
Geehrter e Geſinnungs- Genoſſe

Nächſter Tage erſcheint eine Probe- und Agitations- Nummer
der Blätter in do wir Stärke und beſonders

er Ausſtattung. Dieſelbe wird die wohlgelungene Wiedergabees alten Kupferſtiches, den von Juden im de 1475 an dem
Knaben Simon zu Trient verübten Blutmord darſtellend, bringen.

Es haben für dieſe Nummer eine Reihe hervorragender Partei
gwoſen Au r geliefert, ſo z. B.: die Herren Theodor Fritſch,

r. E. Biſchoff u. ſ. w. Ferner ſind in Ausficht s
worden Beiträge von Herrn Dr. Stille. der Herren Reichstags
abgeordneten Prof. Dr. P. Förſter, Rechtsanwalt Dr. Vielhaben,
Paſtor Jskraut u. ſ. w.

egenüber den planmäßigen Ausſtreuungen der gegneriſchenPreſſe, die den Antiſemitismus als in unaufhaltſamem Kiebergange

begriffen hinſtellen, wäre es zweckmäßig, wenn wir wieder einmal
eine recht kräftige Lebensäußerung durch maſſenhafte Schriften-
Verbreitung von uns gäben. Zu einem ſolchen Agitationszwecke
iſt die erwähnte Nummer der Deutſch-Sozialen Blätter beſonders
geeignet, und wir dürfen daher wohl hoffen, daß auch Sie, ge-
ehrter Herr Geſinnungsgenoſſe, uns bei Verbreitung derſelben
helfen werden. Mit v em Gruße Der Herausgeber: M. Lieber
mann v. Sonnenberg, M. d. R., Berlin. Der Verleger: Hermann
Beyer, Leipzig.“

as „Anti Anti-Blatt“ bemerkt dazu:
„Bekanntlich hat der erſte Gewährsmann des oben er-

wähnten „Ritualmordes“, der 1654 verſtorbene Arzt Hip-
polyt Guarinoni in Hall, erſt 1619, alſo 157 Jahre nach
der Verübung die Geſchichte von alten Leuten gehört.
L. Steub ſagt in ſeinen Altbayeriſchen Kulturbildern (Leipzi
1869) ganz kurz: „Jns Jahr 1462 wird der Marterto
des kleinen Andreas von Rinn, des Heiligen von Judenſtein
bei Hall, verlegt, eine Erfindung, deren Ruhm nach jetziger
Meinung dem Haller Damenarzte Hippolyt Guarinoni, einem
1654 verſtorbenen Jtaliener, gebührt

Wenn die Antiſemiten durch nichts anderes eine „kräftige
Lebensäußerung“ von ſich geben können, als durch ſolchen
Blödſinn, ſo zeigt dies, daß ſie am Ende ihres Gaufkelſpieles
angekommen ſind.

Die Bäckerei Verordnung des Bundesrats iſt
von dem Berliner Schöffengericht als rechtsgiltig anerkanntworden. Bekanntlich hatte Bäckermeiſter König im Auf-

trage der Berliner Bäckermeiſter durch wiſſentliche Uebertre-
tung der Bäckereiverordnung eine rechtliche Entſcheidung pro
voziert, ob der Bundesrat in dieſem Falle innerhalb der ihm
durch die Gewerbenovelle gegebenen Vollmacht gehandelt hat.
Das Schöffengericht war der Meinung, daß der Geſetzgeber
bei der Gewerbenovelle, indem er den Bundesrat zu der
Prüfung ermächtigt habe, ob in einzelnen Gewerben die Ar-
beitsdauer eine übermäßige ſei und ob die Geſundheit durch
das Uebermaß gefährdet werde, dem Richter das Recht und
die Pflicht zur Nachprüfung nicht übertragen wollte. Ob
dieſe Begründung der Entſcheidung des Schöffengerichts in
den Oberinſtanzen anerkannt wird, wird die Zukunft lehren.
Es ſoll nach der Poſt gegen das Urteil ſofort Berufung
eingelegt worden ſein.

ie Süddenutſche Polkspartei wählte als Ort des
nächſten Parteitages Mannheim.

um Empfang des Zarenpaares in Darmſtadt.
Wie der Zeit aus Darmſtadt gemeldet wird, lehnten die
evangeliſche Stadtgeiſtlichkeit die Teilnahme an dem Empfang
des Zarenpaares, und die evangeliſcheu Kirchenchöre ihre
Mitwirkung an der Serenade im Hinblick auf den ſeiner Zeit
erfolgten Uebertritt der ruſſiſchen Kaiſerin zum ruſſiſch-ortho
doxen Glauben ab.

Die notleidende Geiſtlichkeit. Am 1. Januar
dieſes Jahres waren in Sachſen 372 Stellen mit einem Ein
kommen von 2100 3000 M., 383 Stellen mit 3000 bis
4000 M., 269 Stellen mit 4000--5000 M., 130 Stellen
mit 5000 6000 M., 53 Stellen mit 6000 7000 M.,
26 Stellen mit 7000--8000 M., 30 Stellen mit 8000 M.
und darüber vorhanden, wobei allenthalben der Wohnungs-
wert oder ein Wohnungsgeld außer Betracht gelaſſen wor-
den ſind. Wer ſo im Wohlleben ſitzt, kann leicht über die
Genußſucht und Begehrlichkeit der Arbeiter ſchmähen.

Parteitag in Gotha.
2. Verhandlungstag, Dienstag, 13. Oktober.

Nachmittagsſitzung.
Vorſitzender Singer eröffnet um 3 Uhr die Sitzung.en m id t Magdeburg revoziert das gegen Quarck Vorgebrachte,

hält aber den Vorwurf Luſrecht daß Quarck experimentierte, ohne

die Sache zum Abſchluß gebracht zu haben. Quarck habe den
Kampf zwiſchen den Gewerkſchaften und der politiſchen Partei
wieder J Daß er als Gegner der Gewerkſchaften hin
geſtellt worden ſei, das hatte ſein temperamentvolles Gemüt em
pört, in der Agrarkommiſſion hatte er den Eindruck empfangen,
als übernehme Quarck die Arbeit nur des Geldes wegen. Trotz
Aufforderung hätte er die Arbeit vicht vollendet, und ihm, Schmidt,
z es ſo er als ob ihm der Lohn ſgerſza ſei. Die

artei hatte Quarck nicht dazu aufgefordert, ſo 1 der Partei
ein Vorſchuß, und nicht ein Zuſchuß üblich. uarck ſei über die
Taktik der Partei noch ganz im unklaren. Reder ſpielt auf Artikel
in der Sozialen Praxis c. an. Die Kaufmänniſche Preſſe ſei ſo
redigiert geweſen, daß auch Antiſemiten und Volksparteiler damit
einverſtanden ſein konnten. Es ſei Quarck mit der h
kratiſchen Bewegung nicht ernſt genug geweſen. Die Diskuſſion
über die ganze Sache hält Redner für ſehr nützlich. ſie könne be
wirken, daß der Ton in der Preſſe an ſtandiger, und Quarck ſach
licher werde. Was die Vorwürfe gegen die Leitung des Vor-
wärts anlangt, ſo ſei auch er der Anſicht daß Liebknechts Kraft
zu ſehr gebunden ſei, in der Agitation ſei ſie viel beſſer zu ver
werten. Als Mitarbeiter müßie man Liebkuecht Freiheit zu er
halten ſuchen; die Redaktion ſoll nach dem Muſter der Leipziger
Volkszeitung eingerichtet werden vor allen Dingen müßte ein
ſchleuniges gehen auf alle Fragen zur Regel gemacht werden.

So lange aber Liebknecht die Redaktion behalte, könne der Vor
wärts nicht anders werden

Bebel: Er wolle auf die Verhältniſſe im Vorwärts nicht ein
ehen, er würde die Sache nicht erwähnen, wenn nicht Liebknecht
ch auf intime Erörterungen eingelaſſen hätte. Mit Liebknechts
nſtimmung ſei ein Mehrheitsbeſchluß gefaßt worden er war

das Produkt einer Notlage. Aber all dieſe en ſind ſolcher
Art, daß er gar nicht darüber ſprechen will, eine Aenderung kann
man doch nicht erzielen. Dieſe Fragen find heute nicht das erſte
Mal behandelt. Es iſt weder Liebknecht gelungen, uns zu über
en noch umgekehrt. Als Liebknecht neulich auch der Er-
lärung der Sächſ. Arb.-Ztg. nicht geantwortet erklärte er, das
abe er gethan, um eine Spaltung in der Partei zu verhindern.
as hat kein Parteigenoſſe nö mag er noch ſo angeſehen ſein;

auch der Bedeutendſte vermag keine Spaltung in der Partei herbei
führen unſere Partei iſt ſo in ſich gefeſtigt, daß derjenige, dereine Spaltung in der Partei herbeiführen wollte, zu allererſt ßuans-

flöge. Er iſt für die Ablehnung des Mißbilligungsantrages gegen
Schmidt in Sachen Quarck. Aber wollte man all ſolche Klagen
vor den Parteitag bringen, ſo könnte man die ganze Zeit damit
hinbringen. Quarck könne ſich über Jlloyalität nicht beſchweren,
erſt er habe in ſeiner erſten r die perſönlichen Spitzen
hineingebracht. Vollends unbegreiflich iſt ihm, wie 20 Delegierte
den Antrag haben unterzeichnen können; derſelbe erklärt ja die
Angriffe in der Gewerkſchaftsdebatte für „ſachlich ungerechtfertigt“,er bedingt alſo eine Zuſtimmung zu den Gewertſchafts Anſichten

des Genoſſen Quarck. Er könne hierzu nichts weiter ſagen, als
daß er den Antrag einfach abzulehnen bitte.

Redner geht jetzt auf die Angelegenheit der Neuen Welt ein.
Die Verlegung der Redaktion nach dem Druckort ſei nicht not
wendig, er wiſſe, wie ſchwer es ſei, einen Redakteur nach Ham-
burg zu bekommen. Und nun in dieſem ſpeziellen Falle: wie
könne man Steiger zumuten, von Leipzig fartzugehe wo ihm
alle litterariſchen Hilfsmittel 8 Gebote ſtehen. iſt ferner auf
das entſchiedenſte gegen die Reduktion der Neuen Welt auf acht
Seiten. Man bedenke: es hatte ſich herausgeſtellt, daß eine Er
bohe der Seitenzahl notwendig ſei; man hatte das hierdurch
entſtehende Defizit auf 25 000 bis 30000 M. veranſchlagt; dasſchien uns aber wert zu ſein. Je freilich beträgt das Defizit
48 000 Mark. Warum Weil eben die Abnehmerzahl um 40009
geſtiegen iſt, es mußten alſo neue 16 000 M. oſten entſtehen.
Aber man darf ſchließlich nicht vergeſſen: in dieſem Defizit Ken
auch der Druckergewinn mit 7000 bis 8000 M., und dieſer fließt
doch ſchließlich in dieſelbe Taſche zurück. Er beantrage, dieSeitenzahl nicht zu verringern, ſondern eine gonnen zu
ernennen, welche Maßnahmen zu treffen hat, daß das Defizit auf
25 000 bis 30 000 M. r wird. Da wäre manches
zu erwägen, vor allem die Anſchaffung von verbeſſerten techniſchen
Einrichtungen. Was Jnhalt und Haltung der Neuen Welt an-
langt, ſo betrachtet er den gegenwärtigen Zuſtand als eine ganz
bedeutende Verbeſſerung; einzelne Kleinigkeiten, wie die in jener
zu Tode gehetzten Mutter Bertha könnten vielleicht unbeſchadet
dem Rotſtift zum Opfer fallen. Aber Steiger weiß ja jetzt woran
er iſt, und er kann ja das ändern, was entſchiedene n
efunden. Redner führt noch das ſehr günſtige Urteil von Reinv Riek an über die Verbeſſerung der Neuen Welt. Daß
teiger einen ſchweren Stand mit ſeiner modernen Richtung haben

werde, das habe er im vorous gewußt, denn viele Genoſſen,
mögen ſie politiſch und i Be ſo radikal ſein, in der Kunſt
ſind ſie ſtockkonſervativ. Das Beiſpiel mit der Wolke, daß Lieb-
knecht ſo ſehr ſchön anführte, lieſt ſich im Homer doch etwas
draſtiſcher. Und nun gar Ariſtophanes, Lucian 2c. Die Söhne
unſerer höheren Klaſſen bekommen das alles anſtandslos in der
S r zu leſen nur für den Arbeiter ſoll dergleichen zu unſitt

ein
uer: Die Klagen über den Vorwärts ſind 25 Jahre alt, ſie

werden aber jetzt von der Mehrheit der Genoſſen erhoben, was
früher nicht der Fall war. Genoſſe Liebknecht ſoll nicht anders
werden; wie er iſt ſchipen wir ihn hoch, er ſoll bloß nicht aneiner Stelle bleiben für die ſeine Jndividualität nicht paßt.
Liebknecht wird als wohl disziplinierter Genoſſe bie Konſequenzen
ziehen. Nun zur Affaire Q Es iſt ſo viel über denuarck.

anonymen Artikelſchreiber des Vorwärts s t worden. Jch
will Jhnen c den Verfaſſer vorſtellen. bin es ſelber.

Heiterkeit. das wußte ja jeder). ſage Jhnen nichts
eues! Nicht wahr (Große Heiterkeit). Auch Genoſſe Quarck

wußte, daß ich der Verfaſſer war (Quarck: Nein).
Aber Genoſſe Quarck haben Sie nicht Briefe geſchrieben, in

denen direkt mein Name genannt war? (Quarck: Nur vermutet).
Warum mag ich mich nun nicht eher genannt haben. Glaubt
Genoſſe Quarck, ich vor dem Dr. Maximus Quarck Angſt
e Nein, Genoſſe Quarck, vor Jhnen fürchte ich mich noch
ange nicht. habe i nur nicht genannt, weil Sie die

Polemik vom Sachlichen auf das Perſönliche hinüberſpielen wollten
und weil ich genau wußte, daß, wenn ich mich nannte, der ganze
alte Streit über die Gewerkſchaftsfrage wieder entbrennen würde.
Einen Fall Auer contra Quarck wollte ich vermeiden. Redner
beſtreitet, daß in den Vorwärtsartikeln Beleidigungen für Quarck
enthalten ſeien. Aber Quarck ſei zu empfindlich. Er habe ſchon
manchen Strauß in der Partei ausgefochten, dieſer werde nicht
der letzte ſein, obwohl er ihm der unangenehmſte ſei. könne
keinen weinerlichen Gegner leiden, einen, der immer ſchreit, daß
man ihm wehe gethan. Er brauche einen ganzen Kerl, mit dem
er ſich ordentlich ſtreiten könne. Er wolle Quarck Genugthuung
eben. Möge man ein Schiedsgericht einberufen und Quarck mögeſämtüche Richter ernennen. Er müſſe ſich von jedem Vorwurf

frei machen. Redner wendet ſich gegen die verlangte Neugrün
dung eines Blattes in Karlsruhe. Die Partei habe für ſolche
Experimente kein Geld. Die re lebe faſt ausſchließlich von
dem Vorwärts und dem Hamburger Geſchäft und den Beiträgen
der Berliner und Hamburger Genoſſen Die Süddeutſchen ſollten
doch nicht das Odium aufnehmen, ſich ihr Blatt von den Preußen
bezahlen zu laſſen. (Große Heiterkeit.)

Dr. Quarck: Vielleicht ſind nächſtens ein paar Delegierte hier
anweſend, die Kuhmaul oder Ochſenkopf heißen, damit noch mehr
ſo ſchöne Witze wie mit meinem Namen gemacht werden können.
Genoſſe Schmidt hat ſeine Beleidigungen zurückgenommen, ich
danke ihm hierfür, man ſieht aber, wie leichtfertig oft völlig erfundene Santa den Weg durch die Preſſe machen. Ge
noſſe Auer ſagt ich habe das unſachliche Moment in die Debatte
getragen, ich ſoll das Karnickel geweſen ſein. Die Sache fing
aber ſo an, daß der Vorwärts meine Vorſchläge wohl kritiſierte,
aber ſie nicht abgedruckt hat. Auer ſtellt ſich heute als das
Lämmchen hin, das kein Wäſſerlein trüben könnte. Mein Artikel
war durchaus perſörlich. Soll ich nicht ſagen können, mein
Kritiker unterſchiebt mir etwas Auer hat mich aber als 7
wohnheitsmäßigen Hetzer zwiſchen politiſcher und gewerkſchaftlicher
Bewegung hingeſtellt. Auer hat zitiert, aber die Stelle, wo ich
ihm die beſten Abſichten für ſein Hande.n zuerkenne, nicht mit
zitiert. Jſt das ein ehrliches Zitat? Für die Beleidigung, mich
verbrüdern mit den Sozialreformern mehr als perſönliche Be
ziehungen hat Auer keine Erklärung gegeben. Alles was Timm
und Schmidt darüber geſagt haben, waren faule Redensarten.Dieſe Jnvection bleibt b chen. Die Vorſchläge ſollten übrigens

kein Programm ſein ich hatte ſie als einfacher Diskuſſionsredner
in einer Frankfurter Volksverſammlung gemacht. Jn der Handels-
gehilfenbewegung habe ich mich ſtreng auf gewerkſchaftlichem Boden

gehalten, nie die Sozialdemokratie angegriffen, ſo werde ich esweiter halten. Man ſolle nicht ſagen, die Leben t
ihn hinausgeworfen, wo er doch der Hecht im K eich
der Handlungsgehilfenbewegung 4527 ſei. Die ganze Debatte
werde wohl eine Lehre die Polemik in Zanſt ſein. Wenn
hier von verkrachten en 4 en wird, io war das ein
ach eine Ungezogenheit. habe noch nie einen Pfenniz Unter

dent von der Partei Jergrſt e ebe auch t nach einer
arteiſtelle, ich fühle mich als freier Schriftſteller ſehr wohl. Wir

haben ganz andere verkrachte Exiſtenzen unter uns. habe
mein früheres, beſte Einkommen aufgegeben, weil die

z de erzog und mich meine Thätigkeit nicht
mehrLiebknecht teilt im Auftrag der z Genoſſen mit,
daß ſie ihren Antrag, betreffend die ue Welt, für erledigt
r da ſein Zweck erreicht ſei. Er habe die Klagen über den

orwärts nicht leichtſinnig in den Wind ſchlagen wollen, er
wollte nur alles an eine Redaktionskonferenz verwieſen haben.
Seine Zeit habe er keineswegs verſchwendet. Die Reiſe na
England ſei notwendig geweſen. Und auf den Londoner Konhabe er auch gehen m G das, glaubte er, habe im Intereſſe der

Partei d Man agt ich habe eine despotiſche Natur, eindiktato Weſen; merkwürdig, daß dies et in Berlin entdeckt
wurde. Verhältniſſe liegen wohl in der Sache; er könne ſie
micht allein überwinden. Er ſei nicht der freie Herr ſeines Blattes
er könne über die Mitarbeiter nicht freihändig verfügen. Jn einerc ſei er hartnäckig er habe in gewiſſen Vin en andece
Anſichten als die Genoſſen in Berlin. ieſe Verſchiedenheit ſei
erade außerordentlich wertvoll für die Partei; nichts wäreſSümnne als daß der Vorwärts ein offiziöſes, um nicht zu
agen ein ReptilBlatt werde. Gegen Genoſſen Schmidt Magde-

bemerke er, auf ſein Altenteil ſich zurückzuziehen, dazu fühle

er ber ſowie eine beſſere, eineer ſich doch noch nicht alt genug.
üngere Kraft ſich zur Chefredaktion finden ſollte, ſo würde erbie zurücktreten. Genoſſe Schmidt könne es nicht verwinden.

aß er nach dem Breslauer Parteitag nicht in den Unteroffizierston gegen die bayeriſchen Genoſſen eingeſtimmt hätte. Durch

einen ſolchen Ton hätte eine Spaltung damals allerdings leicht
eintreten können, denn wie gereizt damals die Gemüter geweſen
eien, daß wiſſe er vielleicht nur noch mit zwei oder drei Genoſſen.
s wird eine Stellungnahme des Vorwärts verlangt. Dieſe

liege nicht im Intereſſe der Partei, ſollte er ſich etwa über das
nächſte Forum, den Parteitag ſtellen, der manchmal einen Beſchlu
früherer Parteitage aufhebt Wozu dann die
Es kommt im Vorwärts ja jede arg zum Ausdruck, ſo daß
die Genoſſen ſich über aller orientieren könnten. Der Vorwärts
führe die Partei nicht. Aber das ſoll er doch auch nicht. Er
ſoll mitgehen mit der Partei, nicht ihr Leithammel ſein das ver
lange das demokratiſche Prinzip, die Würde und das Anſehen der
Partei. Manche mögen anderer Anſicht ſein, manchen möge jenes
monarchiſche Prinzip lieber ſein, er aber müſſe an ſeiner Ueberzeugung feſthalten. Es ſei gegen ihn das harte ort gefallen,

er bilde mit ſeiner Perſon das Hindernis für das Intereſſe der
Partei in dem Vorwärts. Nun, ſei er mit dem Vorwärts
nicht verheiratet und er würde ſofort zurücktreten, ihm brauche
man keinen Stoß zu geben, damit er ſich von ſeinem Platze ent
ferne aber einſtweilen habe er den beſſeren Mann noch nicht
r 25 der an ſeine Stelle rücken könne. Beifall und Hände
atſchen.
Die Diskuſſion wird hierauf geſchloſſen. Es folgen einige per

e erbungen und ein Schlußwort des Referenten
annkuch.
Bei der Abſtimmung wird zunächſt ein Antrag: „Der Vorwärts

hat bei wie Parteifragen ein Stellung zu nehmen“ ab
gelehnt. eiter wird beſchloſſen, daß Parteiblätter Annoncen
von boykottierten Lokalen nicht aufnehmen dürfen. Der Antrag
auf Gründung eines Blattes in Karlsruhe wird abgelehnt, dagegen
wird beſchloſſen, daß Annoncen von Arbeitgebern, bei denen ge
ſtreikt wird, nicht aufgenommen werden.

Die Anträge gegen die Neue Welt werden ſämmtlich
zurückgezogen.

Ein Antrag, in welchem der „gute Ton in Polemiken“ verlangt
wird, findet nicht die Mehrheit. Schließlich wird der Antrag
Bebel, die Parteileitung zu beauftragen, zu unterſuchen, ob das
Defizit der „Neuen Welt auf 25 Mark herabgebracht werden

kann, angenommen. ßEs wird nun der dritte Teil des Geſchäftsberichts „Die Kaſſen
verhältniſſe“ erörtert.

u der Diskuſſion ſtellt
renz- Leipzig feſt, daß die „Leipziger nicht

verſchuldet iſt, daß ſie ſich vielmehr, obwohl ſie bei der Gründung
von Berlin kein Geld erhalten habe, in ſehr guter Lage befindet.
Die Zeitung, die bisher natürlich gryfe Summen verſchlungen
habe, leiſte jetzt ſchon Ueberſchüſſe und die Leipziger Partei würde
von jetzt ab auch wieder wie früher Gelder an die Parteikaſſe
a ihre früheren Leiſtungen ſogar noch zu überbieten ſuchen.
(Beifall.Kiedel- Berlin fordert die Parteigenoſſen im Lande auf, mehr
Geud au die Parteileitung abzuliefern. Wo ſolle ſchließlich das
Geld für Diäten herkommen, wenn ſich die Abgeordnetenzahl vermehrt? Jn Berlin ſei das Geldeintreiben a nicht leicht.

Nach kurzer Debatte und einem Schlußwort des Parteikaſſirers
Geriſch wird die Diskuſſion geſchloſſen. 4

Um 6 Uhr wird die Weiterberatung auf Mittwoch früh vertagt.

Soziale Zleberſicht
Von der wirtſchaftlichen Lage Japans geben

nachſtehende ſtatiſtiſche Daten ein ungefähres Bild. Japan
hatte zu Anfang dieſes Jahres 41 Städte, deren Einwohner

An der Spitze ſtanden:
Tokio 1 342 100; Oſaka 490 000; Kioto 339800; Nagoya
209 200 Yokohama 170500; Kobe 161 400; die anderen

zahl über 10000 Köpfe ſtark war.

Städte haben weniger als 100 000 Einwohner.
Das Land hat zur Zeit 54 Eiſenbahn Geſellſchaften, deren

2570 (engliſche) Meilen Linie 84 609000 Yen (ein en
gleich etwa 4 M.) koſteten 1716 Meilen ſind im Bau be
griffen (32 Geſellſchaften beteiligten ſich daran) und werden

Nicht weniger als 100 neue Ge114000 000 en koſten.
ſellſchaften ſind bei der Regierung um die Erlaubnis für den
Ban von weiteren Linien, die zuſammen 200 Millionen Yen
koſten ſollen, eingekommen.

Zu Anfang d. M. gab es in Japan folgende Anzahl von
HandelsGeſellſchaften, und ihr Kapital betrug

Geſellſchaften KapitalHandel 73 793 760 YenInduſtrie 726 119 950 376Land wirtſchaft. 78 1886 665
Zuſammen 1524 205 318 402 Yen

Folgende neue japaniſche Dampferlinien werden demnächſt
ins Leben gerufen werden Kobe und Kilung (via Naga
ſaki); Oſaka und Kilung (via Lutſchu-Jnſeln) Formoſa und



Zrſhen Swatan, Amoy und Hongkong; eine Formoſa-
ſtenfahrtLinie.

Die achtftündige Arbeitszeit führte der Konſum
verein in Leipzig Plagwitz am 4. Oktober für die Bäckerei
arbeiter ein. Der Verein arbeitet in ſeiner Bäckerei mit
ſieben doppelpferdigen Dampfauszugsöfen, die mit Ausnahme
der e ununterbrochen geheizt werden und die acht-
ſtündige Arbeitsſchicht möglich machen. Jn dieſer Bäckerei
werden täglich 3600 Brote im Gewicht von 234 Zentner
und 16 000 Stück Frühſtücksgebäck hergeſtellt.

Arbeitszeit vermindert. Die Uhrenfabrik von
Maurer, Pfaff und Maier in Villingen (Baden) hat vor
Jahresfriſt freiwillig und ohne Lohnreduktion die

huſtündige Arbeitszeit eingeführt. Andere Fabriken ſind
jetzt dieſem Beiſpiele gefolgt. Man hat die Ueberzeugung
ewonnen, daß Verminderung der Arbeitszeit nicht nur den
rbeitern, ſondern auch den Unternehmern materielle Vor

teile bringt.
Uebervorteilung der Weber durch betrügeriſches

Meſſen. Jn Gera, Greiz, Krimmitſchau und Kirchberg klagen
die Weber einzelner Fabriken, daß die Stücke länger ſind,
als es auf dem Lieferſchein angegeben, und daß das über
ählige Maß nicht mit bezahlt wird. Man ſucht die armen

eber auf jede Weiſe zu übervorteilen und ſchimpft dann
über die Begehrlichkeit der Arbeiter, wenn ſie einmal
Forderungen ſtellen oder gar die Arbeit niederlegen.

Berſammlungsberichte.
Zeh Am vorigen Sonnabend tagte in Delitzſch in

ödes Gaſthaus eine öffentliche Volks- Verſammlung mit
olgender Tagesordnung: „Die wirtſchaftlichen Kämpfe deregenwart; beſondere der Kampf gegen die Böll-

berger Mühle.
Als Referent war Genoſſe Albrecht aus Halle erſchienen

und führte ungefähr folgendes aus:Während früger vor Jahren das Wort Streik oder Boykott

als ein Fremdwort pat. während man früher ſich herumſtritt, ob
dieſes oder jenes Heiligenbild in der Kirche hängen ſollte oder ob
die Frau eine Seele habe, ob ſie einmal in den Himmel hinein dürfe,
während früher während der ſpaniſchen Jnquiſition die ſcheuß-
lichſten Greuelſzenen und Verbrechen begangen wurden, dann bei
dem Hexenverbrennen der Fanatismus wahre Orgien feierte,
immer unter dem Schutze der Staatsgewalt macht man heute
der Sozialdemokratie erf ob ihres Atheismus. Die ſozial
demokratiſch gefinnte Arbeiterſchaft führt andere Kämpfe, die hu-
maner und höher ſind als jene, vom Pfaffentum inſzenierten.
Deutſchland hat ſich zum Jnduſtrieſtaate im Laufe der Jahre aus
einem Agrarſtaate entwickelt. Als die Induſtrie ſich zur Blüte
entwickelte, ſind die Lohnkämpfe, Streiks modern geworden.Vach dem 70 er Kriege, als der Milliardenſegen Deutſchland über

flutete, als die Gründungen ſich voll ogen, glänzende Geſchäfte
n wurden, hätte man glauben ſollen, daß die Löhne et
ollten, aber das war nicht der Fall; die Arbeiter mußten ſie ſich
elbſt erkämpfen. Als nach den drei Gründerjahren 1874 der

wirtſchaftliche Krach, die Kriſe folge entbrannten auch wirtſchaft
liche Kämpfe auf allen Gebieten. Redner führt verſchiedene Streiks
und Ausſperrungen an, darunter den Hamburger Tabakarbeiter

eik und die a n der Erfurter Schuhmacher, den Magde-
urger und Berliner Bierboykott, wobei er erwähnt daß der Boy

kott „eine ausländiſche Pflanze“ wäre und aus England impor-
tiert worden iſt. Redner erläutert ausführlich den Hallenſer Bier
und Böllberger Mehlboykott. Die Urſachen ſind jedem bekannt,
es erübrigt ſich von ſelbſt näher darauf einzugehen.

re verlieſt der Referent die z Paragraphen der
abrikordnung aus der Böllberger Mühle, ſowie ein Schriftſtück
er Direktion betreffender Mühlenwerke aus dem Jahre 1889 an

die Arbeiter betreffs Prämien; desgleichen eine Antwort vom
22. März 1890 an die Arbeiter der Hildebrandtſchen Mühlenwerke
betreffs Lohnerhöhung. Die Verſammlung nahm mit Kopf-
ſchütteln und Pfuirufen Kenntnis davon und der Referent unter
og die Handlungsweiſe der betreffenden Direktion einer ſchweren

ik; desgleichen teilt er mit, daß das Volksblatt noch lange
nicht alle ekligen Zuſtände in der Böllberger Mühle berichtet
Wer da will daß das Koalitionsrecht den Hildebrandtſchen Ar
beitern geſichert werde, der erkundige ſich, wo Böllberger Mehl
verarbeitet wird und meide dieſe Backwaren.

Folgende Reſolution wurde von der Verſammlung faſt ein
n T x 2 Stimmen) angenommen

„Die am 19. Oktober in Delitzſch in Frödes Gaſthaus ſtatt
efundene öffentliche Volks Verſammlung erklärt ſich mit derel Arbeiterſchaft ſolidariſch und iſt gewillt, lange der
ampf gegen die Böllberger Mühle ſowie gegen die Bauerſche

und Freybergſche Brauerei dauert, die Hallenſer Arbeiterſchaft
thatkräftig zu unterſtützen, indem ſie ſich verpflichtet, den Bäckern,
die Böllberger Mehl verbacken, den Mehlhändlern, die ihre Ein
käufe in der Böllberger Mühle beſorgen, ſo lange nichts abzu
kaufen, bis die Differenzen beigelegt ſind.

v der Diskuſſion teilt Genoſſe Graupe mit, daß außer dem
äcker Broſig und Mehlhändler Seidel auch der Bäcker Teub

ner Böllberger Mehl führt. Gen. Krauſe meint, die Arbeiter
wären verpflichtet, dieſen Geſchäftsleuten nichts abzukaufen.
Gen. h teilt mit, das ein Herr Starke hier unlängſt eine
halbe Lowry Böllberger Mehl erhalten hat. Auf Antrag wird
eine Kommiſſion von fünf Mann gewählt, an die alle Mitteilungen
betreffs des Verbrauchs von boykottiertem Mehl am Orte gemacht
werden. Die Genoſſen Graupe, Girga, Werter, Facobi

S

eeaneeeecceeeeHierauf mung n einem bdrauſenden dreifachen
Hoch auf die internationale Arbeiterbewegung geſchloſſen. W

Aus dem Reiche
Berlin. Ein piel zum Hammerſteinprozeß.Ueber den ehemaligen dakteur der Kren Ve reiherrn

v. Hammerſtein, hatte im Oktober d. J. im Breslauer frei
ſinnigen Volksverein „Franz Ziegler“ der Vorſitzende Rechts
anwalt Feige Mitteilungen gemacht, wonach ſich Herr v. Hammer
ſtein ſchon vor ſechs Jahren als Vorſitzender w. Aufſichtsrats
mitglied der Hagel Verſicherungs Geſe choft „Boruüſſia“ Unregel
mäßigkeiten zu ſchulden kommen tß die nur die Entlaſſun
Hammerſteins als Mitglied des Aufſichtsrats dieſer Geſellſchaft
ur Folge gehabt, aber mit Recht vor Staats anwalt gehörthätten. Von dieſen Unregelmäßigkeiten es handelte ſich u. a.

um die Entnahme von 15000 M. a die r äg der ent
prechenden Sicherheit und die Au W r 7 Bilanzen
ätten zwölf Perſonen Kenntnis gehabt, die alle zu der Partei

des Herrn v. Hammerſtein gehörten und von denen über die
St Grafen und Barone waren. Die Direktoren der „Bo-
ruſſia“ ſtellten darauf n gegen Rechtsanwalt Feige Stra g.
Die Staatsanwaltſchaft hat jetzt das Verfahren wegen Beleidi-
gung eingeſtellt.

burg. An einem Neubau waren die Maurer mit Putz
arbeiten beſchäftigt, als plötzlich das ſchon ſeit drei Tagen auf
gebaute Gerüſt zuſammenbrach und drei Arbeiter mit in die Tiefe

Der eine Arbeiter, Heinhöfer aus Wüſtenahorn, war alsbald
eine Leiche, der zweite wurde am Kopfe ſchwer verletzt, während
der dritte mit dem bloßen Schrecken davongekommen zu ſein ſcheint.

iſt 26 Jahr alt, verheiratet und Vater von drei
ern.

Mülhauſen. Man wird ſich des von hier ſtammenden Gardi
en Pröhler erinnern, der ſich beharrlich weigerte, die Waffen zu
erühren. Zwei Jahre ſind jetzt verfloſſen, ſeit der Mann zum

Militär einberufen wurde, und während dieſer Zeit hat er r
Weigerung wegen drei en ngseraien verbüßt, zuletzt eine ſolche
von 6 Monaten mit t werter ine etzt ſind die mit ihm
Ausgehobenen wieder heimgekehrt, er aber muß noch 1 Jahr in
Spandau abſitzen. Beſſer als alle Strafen wäre hier Aufklärung
des jungen Mannes am Platze.

Vermiſchtes.
Die Beköſtigung der Dienſtboten. Durch eine Reichs

gerichtsverhandlung wurde kürzlich der ekelerre t bekannt,
daß eine Herrſchaft ihrem Dienſtmädchen Speck zu eſſen zumutete,
den vorher der i r zur Linderung eines Halsleidens auf
dem Halſe getragen hatte. Daß dieſe l durch
aus keine ausnahmsweiſe Erſcheinung iſt, bewei1 ſche weiſt ein anderer Fall,der durch eine Briefkaſtennotiz im Vogtländiſchen Anzeiger bekannt
wird. Der Redaktion des genannten Blattes wurde folgende
Frage vorgelegt: „Hat ein Dienſtmädchen nötig, fortgeſetzt FIpe
von abgekochten Knochen, die die Herrſchaft und andere fremde
Perſonen bereits im Munde hatten, zu eſſen Das iſt in der

hat eine noble Herrſchaft, die ihrem Dienſtmädchen die Tiſch-
überreſte nachkocht und zur Nahrung verabreicht. Nach alter
patriarchaliſcher Auffaſſung gehörte das Geſinde 7 Hauſe und
an den T des Hausherrn. Unſere moderne Zeit hat dieſe Auf
ſang wie man ſieht, ſo weit gemodelt, daß heute das Geſinde
ſchon dem Vieh gleichgeſtellt wird. Zwar gehören Herrſchaften,
deren Gewiſſenloſigkeit bereits einen ſolchen Grad erreicht hat,
daß ſie ihren Dienſtboten aus den abgenagten Knochen noch eine
Delikateſſe bereiten zu können glauben, zu den Ausnahmen. Aber
die Klagen von Dienſtboten über unzureichende und unſchmack
hafte, ja ſelbſt ungenießbare Koſt, find ziemlich allgemein, ſo daß
man mit Recht von einem Dienſtbotenelend ſprechen kann. Die
Redaktion des Bey ſchen Vogtländ. r ers beantwortet
die Frage ſo: „Brr! Wie heißt denn die noble Herrſchaft Ver
langen Sie andere Koſt. Sie haben das Recht dazu. Die Herr
ſchaft muß die Koſt in genießbaren, hen S hinreichenden
Speiſen und zur gehörigen Zeit gewähren. Genießbar iſt die Koſt,
wenn ſie reinlich, ſauber, in richtiger Zuſammenſetzung und ſchmack
haft zubereitet und in reinen Gefäßen verabreicht wird.“ Dem
Blatte müſſen wir einmal ausnahmsweiſe recht geben. Sein Rat
iſt gut. Aber durchführbar Man vergleiche ſtatt aller Antwort
den obigen, durch die erwähnte Reichsgerichtsverhandlung bekannt
gewordenen Fall, in welchem das Reichsgericht zu dem Erkennt-
nis kam, daß eine Schädigung der Geſundheit des Mädchens nicht
eingetreten ſei, folglich die Herrſchaft ſtraflos bleibe.

Litteratur.
Wovon lebſt Du Von Symon Dykſtein. Mit einem

Nachwort von Georg Plechanow. Berlin S., Verlag von
Hans Baake. 32 Seiten. Preis 10 Pf.

Das Weſen der kapitaliſtiſchen Ausbeutung dem unauſgeklärten
Arbeiter, an den die ſozialiſtiſche Agitation bisher noch nicht
intenſiv L iſt, u zu machen, iſt die Abſicht des
vorliegenden Schriftchens. Wovon lebſt Du? fragt es den Leſer
und beantwortet die Frage, indem es zunächſt die naive Anſchauung,
daß jeder von ſeiner Hände Arbeit lebt, klar und einleuchten
widerlegt. Hieran ſchließt ſich in einfacher, auch dem t
verſtändlicher Darlegung eine Erklärung des Mehrwertes, den
die Kapitaliſtenklaſſe ſich aneignet, weil ſie im Beſitz der Pro
duktionsmittel iſt. Und nun wird in feurigen Worten die wirt-
ſchaftliche Knechtſchaft in Stadt und Land geſchildert. Vor allem
aber wird gezeigt, daß die Ausbeutung des Menſchen durch den
Menſchen durch die Thatſache der Trennung der Produktions-
mittel von den Produzenten unauflöslich mit der icgisen Geſell
ſchaft verknüpft iſt, und daß ein Ende nur möglich iſt, wenn jene

lt und beauftragt, alle

29 (Lindenſtraße 74).
5

i an her henen Arbeiter a et e
l mit der Aufforderung an dieſe, ver „Nurliegt das vei, e W 3 re Vereinigung kann

uns Befreiung kommen.“ Der von G now W d
onAnhang Prderregt den alten Einwand gegen die

dem faulen un J Arbeiter, deſſen Produkte auch
größeren Wert haben müßten durch die Verdeutlichung des Be
griffs der „geſell t notwendigen Arbeitszeit.“

Die Broſchüre ſpricht in klarerz, eindringlichem Tone, ſie hält
ſich in ihrer Beweisführung frei von reizloſer Nüchternheit, ver
liert ſich aber aber auch nie in die bombaſtiſche Phraſe. Jedes
w. emdwort iſt vermieden.

Der Wunſch, neue Agitationsbroſchüren zu erhalten, die aber ſo
ut wie die alten ſein müſſen, iſt in unſerer Partei weit verbreitet.

ieſe hier hat in ihrer Urform unſeren ruſſiſchen Genoſſen die
beſten Dienſte bei ihrer Agitation unter den unaufgeklärten Maſſen
geleiſtet. Jn ihrer Uebertragung ins Deutſche unter Anpaſſun
an unſere Verhältniſſe verdient ſie vor allem die Aufmerkſamkeit
derjenigen Genoſſen, die g5 die Agitation unter dem uns noch
fernſtehenden Stadt und Landproletariat angelegen ſein laſſen.

Der Verlag erklärt ſich daher bereit, den Vertrauensleuten
unſerer Partei, ſowie den Mitgliedern unſerer Agitationskommiſſionen
ein Exemplar dieſer Agitationsbroſchüre auf Wunſch gratis und

ortofrei zuzuſenden.
Nandesamſiie Nagrimſſen.

Halle den 13. Oktober.
Aufgeboten Der Bürgermeiſter Max Apelt und Margarete

Bonſtedt L und Blücherſtraße 4. Der Handelsmann
Eduard Wipplinger und Luiſe Eckelmann (Spitze 13 und alter
Markt 16). Der Pfarrer Paul Reinhardt und Frieda Hehyn
r ig und Brüderſtraße 4). Der Verſicherungs- Inſpektor Karl

urckhardt und Franziska Eckardt Reilſtraße 133 und Kölleda).
Der Geſchäftsführer Guſtav Schumann und Ella We

er

(Wehlen und Leuben). Der Maſchinenmeiſter Wilhelm Die
und Bertha Leibrich (Atrop und edderitz).
Hermann Maſchke und Lina Möbus (Ammendorf).
arbeiter Otto Perſon und Luiſe Loſack oglig Der Maurer

riedrich Theiß und Marie Franke (Wettin). er Handarbeiter
skar Kahle und Minna Dauer Salzmünde und Heeſenſtedt).
Eheſchließungen: Der Korreſpondent Friedrich Schwarze

und Luiſe Amann (Leſſingſtraße 16 und Streiberſtraße 24). Der
Schmied Richard Seibeck und Klara Walker (Friedrichſtraße 29
und Erfurt).

Geboren: Dem Fabrikarbeiter Otto Stieler ein S. Otio Os-
wald (Schillerſtraße 10). Dem Poſtſchaffner Franz Fritſche eine
T., Margarete Klara (Kichnerſtraße 17). Dem Handarbeiter Ge-
org Eberhardt ein S., Michgel Laurentius (Ratswerder 16). Dem
Schneider Otto Müller ein S., Otto Fritz (Müqlgaſſe 3). Dem
Tiſchler Friedrich Schüßler ein S., Karl Guſtav Fritz (alter
Markt 13) Dem Tiſchler Karl Miebe ein S., Guſtav Karl Willy
(Krukenbergſtraße 6). Dem Fabrikarbeiter Karl T.,
Anna (Merſeburgerſtraße 163). Dem Bau Jngenienr HermannPrinzhorn eine S Dora Maria Anna (Liebenauerſtraße 4). Dem
Reſtaurateur Hermann Eckſtein ein S., Franz Heinrich Fritz (Berg
ſtraße 1). Dem Markthelfer Paul Ernſt ein S., Wilhelm Hans
(Brandenburgerſtraße 28).

eſtorben: Des Kaufmann Paul Gorgaß T. Paula, 1 J.
(Fritz Re terſtraße 5). Des Maler Adolf Bräunlich T. Anng,
1 J. (Lerchenfeldſtraße 10). Des Handarbeiter Otto Traeger
Eh frau Friederike 4 Körbel, 63 J. (Spitze 7). Des Polizei
Sergeant Auguſt Richter S. Martin, 2 W. ((gr. Steinſtr. 41).
Des Buchhändler Konrad Hirte Ehefrau Martha geb. P ge,

Die Witwe Emma Rabes geo. Rabes,
(gr. Steinſtraße 22). Der Zentralkaſſierer Robert Stümitz,

edwigſtraße 12).
iebichenftein, vom 7. bis 9. Oktober 1896.

Aufgeboten: Der Geſtütwärter Hermann Max Krahnhold
und Amalie Selma P üfer (Krö witz und Giebichenſtein). Der
Handarbeiter Karl Helmert und Minna Mädicke (Eichendorff
ſtraße 21). Der Fabrikarbeiter Friedrich Wilhelm Ernſt Mitſching
und Bertha Luiſe Bölling (Gievichenſtein und Kröllwitz). Der
Maurer Oskar Elſchner und Helene Jünemann (Halle u. Auguſt
ſtraße 7). Der Handarbeiter Karl Kunth und Anna
Klara Kaltenborn Giebichenſtein und Laucha a. U.).

Geboren: Dem Fabrikarbeiter F. A. Eiſenm nger ein S., Au-
guſt Willy Kurt (gr. Brunnenſtraße 8). Dem Maurer C. Zimmer
mann ein S., Friedrich Max (Hoheſtraße 20). Dem Handarbeiter
A. W. Rolle ein S., Arno (Triftſtraße 26). Dem Handarbeiter
A. C. Jung eine T., Klara Roſine Elly (gr. Brunnenſtraße 1).
Dem Eiſenhobler T. O. Trabhardt ein S., Otto Paul (Böck
ſtraße 6). Dem Bahnarbeiter A. Berger ein S. Max Albert
Otto (Wittekindſtraße 35). Dem Fabrikarbeiter F. R. Schmidt
ein S., Karl Johannes Rudolf (gr. Goſenſtraße 2). Dem Hand
arbeiter G. H. Völker eine T., Luiſe Anna Reilſtraße 45). Eine
unehel. T. (kl. Breitenſtr. 3).

eſtorben: Des Malermeiſter C. Völker T. Bertha Eliſe,
26 T. (Advokatenſtraße 6). Des Schmied St. Wilk T. Emma
Luiſe 1 M. (gr. Brunnenſtraße 26). Ein unehel. S. Triftſtr. 1b).

Trotha, vom 3. bis 10. Oktober 1896.
e Der Bahnarbeiter Friedrich Edua d Leiter und

Friederike W Schöllner (Seeben).
Eheſchl eſngen Der Bautechniker Auguſt dwig rig

Förſter und Withelmine Luiſe Margarete Sommer. Der Kork-
chneider Friedrich Hermann Schlegel und Wilhelmine Marie
Martha Luiſe Hutans. Der Maurer Otto Albert Kleemann und
Thereſe Jda Pölſing Giebichenſtein und Trotha). Der Kanzlei
beamte Albert Dommert und Antonie Franke.

Geboren: Eine m T., Martha Hedwig.2 Krſtorben: Des Maurer Friedrich Ferdinand Frönicke T.,
on.

F de Redattion verantwortlich: Karl Wrait in Doſe

Der Sattlermeiſt
Der Hand

Für

Heilkunſt, Feipzig.
Gegründet am 10. Oktober 1883, erweitert 1892.

Rat und Auskunft in allen Krankheitsfällen,
auch brieflich, ſoweit es möglich iſt.

Diagnoſe nach dem Geſichtsausdruck.
Jndividuelle Behandlung nach langjährigen Erfahrungen.

W Gute Heilerfolge.
Im Verlage von Louis Kuhne, Leipzig, Floßvplatz 24, ſinderſchienen und direkt vom Verfaſſer gegen Seinigen W her Nach

nahme ſowie durchdjede Buchhandlung zu beziehen

Louis Kuhne, Die neue Heilw 22. d Auflage.9 Meye t geb. v
Louis Kuhne, Bin ich geſund oder krank? 13. Aufl. Peis 50

Erſchienen

486 Seiten 8,
prachen.

(49 Tauſend.
in 24

1896.

in 9 Sprachen.
Louis Kuhne, m r Ein Mahnruf an alle Eltern, Lehrer

und Erzieher. Preis
Lou e h Je Cholera, Brechdurchfallg und deren Heilung.

ei
sausdruckskunde, meine neve Unterſuchungsart.Louis Kuhne, Geſi

Preis 6 eleg. geb. 7 .4
Louis h Kurberichte aus der Praxis nebſt Proſpekt. 25. Aufl.

e Kumne
Internationales Etabliſſement für arzneiloſe und operationsloſe

e

O. Hammer,
Le pzigerſtraße 42.

Nickel-Remontoir-Uhren 5 M., Silber
mit Goldrand 10 M., Damenuhren

t r
Daunen, fertige Betten, wie bekannt

u ugsquelle. Fertige Jnlets, Vettbezüge, Vetttücher,12 W. a hen tücher, Vettdecken, St ber y Schlafd en s
Weler 2. Strohſäcke, Eiſen und Holz Bettſtellen Matratzen.

Eduard Graf
Erſtgrößtes Bettfed.-Spez. Geſch. neben Spindler's Färberei.

Bettfedern,
ung relle und billigſte Be

Markt 11

r

Konzerthaus
Schönen großen Saal mit Parkett

Fußboden, ſowie ſchöne Vereins
mit eenst C. t eferdecker, Karlſtr.

nräumen halte

Schlachte
Freitag

Vetter,
Bitt

Billigſtes Atelier für Repara
W FreitagSchlachtefeſt, u verkanfen F. Adam, Rathausſir. 9.248 Freundliche Schla offen

Brandenburgerſtr. 10, p.

B. dren See J e ofür jede Reparatur Ggrantie. W
Unterplan 7. zFreitag l. möbl. mer fit 1 od. 2

S v ſt. als e äh. Thomaſiusſtr. p.
l. möbl.Advokatenſtraße 9a. m

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruderei (E. G. m. b. H.). Halle a. S.
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